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I. ABTEILUNG. 

Einzelschritten. 

a) Hebraica. 

AUERBACH, J. M., flKTO 'SSd, Regeln übor die Speisegesetze. 
Lemberg, J. M. Nick, 1896. 2 u. 88 Bl. 4 °. 

BISKA, A., 'JW p, Trauerrede für J. L. Biska u. Is. El. Spektor. 
Wilna 1896. 74 S. 

DUENNER, J. Z, nvun, Randnoten zu den beidon Talmuden. B. II. 
(zu den TrTr. ptn, prrrp, nttvo). Frankf. a. M., Kaufmann, 
1897. 227 S. 4°. M. 4. — 

[Nachdem im vorigen Jahre (vom) der erste Teil dieses Werkes (zu 
pany. ns'a und n») erschienen ist (ZfH B. I, 74), folgt jetzt der 
zweite Teil zu den drei wichtigsten Traktaten des Seder Naschim. 
nnjn (in dem Sinne von „Randglossen 1 ') gibt der Verf. znm Talmud; 
einzelne, von einander miabbängige Bemerkungen, zum Teil ausführ¬ 
liche Auseinandersetzungen über grössere Partieen, um verschiedene 
BaJacha-Sätze historisch und kritisch zu erklären. Dabei werden i 
den Sätzen zunächst die tannitischen Halacha-Werke: Miacbna, Toseft 
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Mecliilta, Sifra, Sifre und die anderen Baraita’s im Bnbli und Jem- 
Ä zu ßatbe gezogen; sodann wird untersucht, welche Auffassung 
dte betreffende Halacha in den Schulen der AmorTer 
anverschiedeneM /eiten gefunden und für die am meisten einleuchtende 
Auffassung entschieden. Darin, dass der Verf. sehr oft Hakehot gegen 
den babylonischen Talmud (oft wie der Jerusehalmi, oft auch legen 
beide Talmude) erklärt, sind ihm in neuerer Zeit bereits viele \mran- 
j>? s "|S e “ i? e ü ger \r S r h0r i' P |? eleÄ ’ Fl, »nhel Grätz n. A,): auffallend 
, er £ arf -> d! ! se Interpretations-Methode zum ersten 
Male in grossem Maasstabe anf mehrere ganze Traktate des Talmuds 
"Ä unterlasst daraus die praktischen Oonsequenzen zu ziehen. 
U urde der Verf. nach Art der Alten nach jeder theoretischen Erörterung 
f’’ 1 ' " ro ’ f1 l’ 3 "’ 1 (die h olgerung für die Praxis) hiuzufiigen, dann könnte 
man ermessen, welches Vertrauen er selbst in seine Hypothesen setzt 
und welche Tragkraft er seinen Beweisen zuschreibt. In der vorliegen¬ 
den Form werden einst die Dimner’schen „Randglossen“, vielleicht 
gegen seine eigene Absicht, dazu missbraucht werden, nicht nur den 
ganzen Schule hu aruch, sondern auch eile anderen Religions-Codices 
n er den Hänfen zu werfen* Im Uebrigen enthalten die mrun selbst 
nr diejenigen, welche die Erklärungs-Methode des Verf,’s für unstatt¬ 
haft halten, eine reiche Fülle von treffenden Bemerkungen und An¬ 
regungen znr weiteren Forschung auf dem Gebiete der Halacha. 
Ln angenehm berührt es jedoch, dass der Verf. auf seine Vorgänger 
gar keine Rücksicht nimmt, ja sie gar nicht der Erwähnung würdigt, 
wer das Buch liest, glaubt einen jüngeren Zeitgenossen des Maimonides 
dann zu vernehmen, denn die n ach maimomdi sehe Litteratnr wird da 
kaum einmal erwähnt Auch die minnimonidischen Erklärer finden 
selten Beachtung; blos Mainion. wird oft genannt. Bei so stark ent¬ 
wickeltem .Selbstbewusstsein klingt ein mitunter Vorkommen des: , xSibl 
NJ'cno'QY* u. dgl. mehr als ironisch. Um Einzelnes zu beachten, mögen 
noch wenige Bemerkungen hier Platz finden: S. n wird zu -i niioi 
g*&gen Tos, die Erklärung von Raachi gegeben (na¬ 
türlich uach Art des Verf*’s, ohne diese guipni zu nennen), Nun w ird 
der Verf. mit dem zweiten von Tos. gegen Rasehi erhobenen Einwand 
aus Talm. 17 b leicht fertig, indem er anmmrot, dass der Talm. selbst 
die Stelle nicht richtig aufgefasat; er vergisst aber den ersten Einwand 
der Tos, aus dein Schlüsse der Mi sehn a selbst (o'iy tr» ejm\) zu beseitigen* 

— Auf derselben Seite ist zu Spalte 1 zu bemerken; Die Frage, ob 
wenn sicher rD ih insu* 'Sm nach dem an zu entscheiden ist, hängt von 
zwei LAA. ab, die bereits in den neueren Talraudausgg. am Rande 
verzeichnet sind und vom Verf. auffälliger Weise nicht erwähnt wer* 
den. Zu S, 8 : Es ist unzulässig, todsi auf die Zerstörung des 
Tempels zu beziehen, da dieser Ausdruck stets von der hadriauischen 
Verfoigungszeit gebraucht wird. — S. 3 zu Keth. 76b findet der Verf 
auffallend, warum die anderen Amoraim die Erkl. der Hischna durch 
die Regel Samuels (wwis pco -rfw ■») nicht acceptiert haben. Einfach 
wegen des von Abaja gegen Raba (der ja dieser Erkl* folgt) erhobenen 
triftigen Eiuwands. Uebrjgens ist die Erklärung des vollkommen 
befriedigend. — Zn S. 'j 9p, 2: Es ist nnmöglich anzuuehmen, dass 
erst in Eolge der Ereignisse zur Zeit des Herodes die babylonischen 
Geschlechter besonders für ponro gehalten wurden, da bereits Merodes, 
um seine dunkle Herkunft zu verbergen, ausspreugen liess, er sei von 
babyL Abstammung. — Zu & ö 'D Sp, 2; my heisst da niehtj: giessen 
(wie icn oi m*p), sondern: verbinden (vgl niTpüi Gittin 20b, mnpn). 






— S. 166 Sp 2 wird entschieden behauptet, dass Sue schon durch Ge¬ 
danken ohne Wort vollzogen ist. Dies spricht aber gegen Sifre zu 
Deut. 17,1 ("iuna uSnr). Vgl. noch ß. mezia 43b Tos ?. aennn, so¬ 
wie Tos. Jomtob und R. Akiba Eger das. — Zum Schlüsse wollen 
wir noch bemerken, dass sich in vorliegendem Werke höchst kühne 
Hypothesen finden, die auch bei nicht Voreingenommenen auf Widerspruch 
stossen dürften. So z B. S. hd f. über pio rmhrm nrao;Anf. Gittin 
über aroj S. 178 f. die Hypothese, dass nach die Scheidung 

erst mit der Erfüllung der Bedingung irvao nnScn vollzogen ist. — 
Druck und Austtattnng sind vorzüglich. — J. 71] 

EISENSTAT, MOSE b. Chajjim WBono paa vtot6p px 
tS c'B'iip. Das Klagelied über die Pest in Prag (1713). Au- 
tographicrt [Hamburg, A. Goldschmidt, 1896]. 8 BI. (nicht 
paginiert.) 

[Nach ed. Amsterdam (?) s. a., identisch mit Steinschn. Catal. Bodl. 
p. 670 N. 3686? Benjacob p. 628 N. 341 verweist auf weiter (p»y 
)SnS 'im Ty'SinSp), wo wir aber nichts linden. — Vgl. Geld unt kein 
Geld.] 

GELD UNT KEIN GELD pSju p'p BJW iSj») regiert die ganze 
Welt. Drei Erzählungen, jüd. - deutsch. Autographiert. [Hamburg, 
A. Goldschmidt, 1896]. 8 Bl. (Nicht paginiert.) 

[Die Finna A Goldschmidt in Hamburg hat sich der dankenswerten 
Aufgabe unterzogen, seltene, zum Teil überhaupt unbekannte jüdisch - 
deutsche Schriften auf aulogrnphischem Wege zu reproduzieren. Sollen 
diese Reproductionen Wissenschaft!. Zwecken dienen, so muss erstens 
darauf geachtet werdcu, dass die Abschriften, auch in Bezug auf die 
Ortographie, mit den Originalen siel) genau decken; zweitens müssen 
die Abzüge deutlich, gut. leserlich sein. Wieweit der Copist die erste 
Forderung berücksichtigt bat, können wir nich* ermitteln; was die Leser¬ 
lichkeit. der Abzüge betrifft, so lässt diiso keine Wünsche übrig. Der 
Abschreiber ist, wie wir auf privatem Wege erfahren, Herr 8. Gold¬ 
schmidt, auf dessen Inserat im vorl. Heft unseres Bl. wir hier ver¬ 
weisen. „Geld unt kein Geld 4 * ist unseres Wissens sonst unbekannt] 

GOLDSCHMIDT, J , »wa Das Gebet-„Uebersetzen w als Gebet- 
„Unterricht“. Frankfurt a. M., Kaufmann, 1897. 16 S. M. 0.25. 

liOLDSCHMlDr, L., Der babylonische Talmud, herausgegeben nach 
der editio princops (Ven. 1520—23) nebst Varianten der 
spätem von SLorja und JBerlin rovidirten Ausgaben und 
der Münchener Handschrift (nach Rabb. V. L.) möglichst 
wortgetreu übersetzt und mit kurzen Erklärungen vorsehen. 
4. u. 5. Heft (S. 241—400) 4°. Berlin, Calvary & Co., 1896, 
ä M. 5. — 

HOFKMANN, D., s. Itzkowski, H. 

JANOWSKI, J. Z., tsn^n nnn, Drei kritische Aufsätze. Berditschew 
189G. 59 S. 12«. 

ITZKOWSKI, II., rmre, Mischnaioth. Hebräischer Text mit Punk¬ 
tation nebst deutscher Uebersetzung und Erklärung. Teil IV 
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LükülS!?! M ä o r 75 N “ ikto - Liofm "'™ v - Berlk ' »* 

*«*. Af. - K.p. 4, 

KRE S;| A 'B™ 1 ”° i r C °”? e ™ p 1 ” d "> letzten Vertan im 
läng™,'lM?™tf uVs “ “ V ' r '- H - 

ßÄ'Är® r ” ■SÄT A«SB 

Man fährt nicht m die Hölle, wenn man nicht glaubt, dass die AÜi- 
aace iar. uwv.“ - febre ihren edlen Bestrebten und bis heuiLn Er- 

= ?Bo7i “ und *» «wK-Ä ÄÄ 

Vp^ notwendigkommen muss* Aber zweierlei wird man dem 
fi^Ari : ? v ® rrät in ße * nen Berechnungen einen uogewöhn- 

-f TW,Ufft Übtr 6in güt6B Hebräisch ' *“ «Xctflre 

I>IB0W1TZ, N, S., Nachträge und Berichtigungen zu des 

J897 ß 20 g R ’ Jeh ' Af ' ModeRa ’“ Ne(Vark > N. J., Selbstverlag, 

Heft L enthsJt: 1) Bemerkungen von Lector M. Friedmann; 21 
WD D* Suhber Ä"; 3 > Nachträge und Berichtigungen 
H nsere RecsBaioa (ZJHR 1,133ff.) mit einer Widert— 
(rn*5 nramm nm= c«n m Mips). Diese „Widerlegung“ besteht auf 
einigen Fusanoten, a»wm Teil hohle ltcdensarten {S. 16 Anm 6 

2 7 i A RTn™~l^’it ZUm Tie J l ™ id 5 s [ aili k*i Zeug enthalten (S. 14 Anm! 

'jJnS; tZ 5 , s * ?')’ ,y erf ,iatl unsere Recension vollständig — 
E£*17 hftt “ uaBe rschlagen - abgedmckt und uns dadurch der 
Ä Oberboben, hier seine „Widerlegung“ widerlegen zu müsse». An 
Steilo der schlecht angebrachten Fabel Ifiop's (8. 18) dienen wir dem 
Verf. mit dem Spruche: „Nicht, dass IrrlMmer ihr begeht — ist 
schlimm, nem, dass ihr darauf besteht!“] 

L1PS0HITZ, J., pmt' nnblrt, Biographie des K. Isak Elchanan Spektor 
Warschau 1896. 2 Bl. u. 128 S. 

MAN, M., nsSn *vtte, enthält: l) Haiachisches; 2) Predigt gegen 
Entweihung des Sabbat; 3) Trauerreden für J. E. Spektor und 
-eh. Löb [Biska] aus Minsk. Jerusalem, Zuckermana, 1896. 

2, 18 u. 7 BL 4°. 

MODENA, J. A. de, 3 ?io hd, Neu herausgegeben von M. Kukilstein. 
Wilna 1897. 40 S. 32°. 

PANZER, J., *JD1’ '16, Novellen zu babyl. Talmud Tract. Makkoth. 
Drohobycz, Zupnik, 1896. 2 u, 62 Bl. 2 *. 

PAPPERT, SAMUEL SANWEL, D'iie nive?. Autographiert [Ham¬ 
burg, A. Goldschmidt, 1896], 10 Bl. (nicht paginiert). 

[Nach der Ausg. Hamburg 1716, Catah Bod). p. 645 N. 4072; fehlt 
bei Beiyacob p. 160 — Vgh oben: Geld unt kein Geld.} 
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RUBIN, S., iioStP Bi' 1 ?', Zehn Aufsätze über Literatur. Krakau 1896. 
180 S. 

SAUGERS, DAVID ben SCHEMAJA, '»TU Tjn jic tS ?nbp |"K 
p*p3 nc',r. Autographiert. [Hamburg, A. Goldschmidt, 
1896.) 4 Bl. (nicht paginiert.) 

[Nach ed. Halle s a., aber 1712—14 nach St. Catal. Bodl. p. 664 
N. 3647. S. oben: Geld nnt kein Geld. — Der uns vorliegende Abzug 
dieser Schrift ist an manchen Stellen undeutlich.] 

SCHQR, SEEB, fcw* ro», Uebor die Ewigkeit des israelitischen 
Volkes (langer, sehr ausführlicher Titel.) Chicago 1896. 273 S. 

TAW1EW, J., D'iSvi TllO, hebr. Grammatik für Kinder. Mit einem 
Schlüssel. Warschau, Tuschia, 1896. 226 u. 22 S. 

DD'Sy C1W, Offenes Sendschreiben, die Ansiedelung der Juden in der 
Türkoi betreffend, s. I. e. a. [Jerusalem, 1896]. 12 °. 34 S. 


b) Judaica. 


BAENTSCH, B., Geschichtsconstruction oder Wissenschaft? Ein Wort 
zur Verständigung über die Wellhausensche Geschichtsauffassung 
mit besonderer Beziehung auf die vorprophet. Stufe der Religion 
Israels u. die religionsgeschichtl. Stellung Davids. Vortrag. 
Halle, Krause, 1896. IV u. 50 S. M. 1.— 

BESTMANN, H. J. v Entwicklungsgeschichte des Reiches Gottes 
unter dem Alten und Neuen Bunde. I. Das Alte Testament. 
Berlin, Wicgandt & Grieben, 1896. 421 S. 


B1BLE, la, frainjaise de Calvin. Livres des saintos öcritures, tra- 
duits ou rövisös par le Reformateur, tires de ses Oeuvres et 
accompagnßs de variantes d'autres versions du 16® siede par 
Ed. R o u s s. Tome I. Livres de Fanden testam. Braunschweig, 
Schwetsohko & Sohn, 1896. XVI u. 911 S. M. 10. — 

[Aus: „Corpus reformat.“] 

BRANN, M„ Jüdischer Volks- und Hauskalender für das Jahr 1897 
(r - nn). Mit einem Jahrbuch zur Belehrung und Unterhaltung. 
44. Jahrg. Breslau, Jacobsohn & Co., 1896. 74 u. 118 S 

M. 1, 25. 


[Das dem nunmehr im 44. Jahrgange erscheinenden Kalender bei¬ 
gegebene „Jahrbuch zur Belehrung und Unterhaltung 44 enthält ausser 
dem »Schluss von Steinschneiders lehrreicher Abhandlung „der jüdische 
Kalender“ (11. Litteraturgeschichtliches, § 9 14) noch folgende Auf- 
sätze: Gnttmann. J., Gedenkrede auf Joseph Derenbourg; Samter N , 
Judenthum und Griechenthum: Brann, Jf., Zwei Briefe eines preussi- 
schen Offiziers-, Brann , M. t Ein deutsches Gutachten des Rabbi Jona¬ 
than Eibeschütz; Francolm , die Familie Meyer.] 
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CARLEB ACH, ESTHER, Der Tochter Zions Liebe u* Leben, Be¬ 
arbeitet nach Chamisso’s FraueuJiebe u. Leben, 1896, 32 S, 

COHEN, HENRY, The Evolution of Jewish Disability, New-York 
1896, 19 S. 

— — Henry Castro, Pioneer and Colonist, 5 S. 

[Aus: Pubiicafcions of the American Jewish Historical Society. 1890 N. 
6. Der Verf., Rev. Henry Cohen io G alveston (Texas), hat sich schon früher 
vielfach literarisch beschäftigt Pis sind von ihm folgende Schriften er¬ 
schienen: 1) Talmudic Sayings (600 Sprüche gesammelt und nach Ma¬ 
terien geordnet; die Einl. ist datiert 1894); 2) Prayer in Bible and 
Talmud (die bekannte Schrift von Nahida Jlemy ins Englische übersetzt; 
1894); 3) Settlement of the Jews in Texas (1894): 4) National Loyality 
a Jewish Characteristic (1894); 5) The Jews in Texas (1896).] 

CUINET, V., Syrie, Libanon et Palestine, Geographie administrative, 
statistique, descriptive et raisonnfe, Fase, L Paris, Leroux, 
1896, VIIL u. 199 8. 

[Das Werk soll in 4 Lieferungen erscheinen ] 

DU EH RING, E,, Der Ersatz der Religion durch Vollkommeneres 
und die Ausscheidung alles Judäerthums durch den modernen 
Völkergeist. 2. Aufl. Berlin, Kufahl, 1896 VIII u, 278 S. 
M. 4,50» 

EPSTEIN, A, Jüdische Alterthümer in Worms und Speier. Breslau, 
Schottland er, 1896. 35 S, 

[Vorliegende Schrift stellt einen Sonder-Ab druck dar aus: „Monats¬ 
schrift für Geschichte und Wissenschaft des Judenthums‘* 40. Jahrgang, 
Heft 11» 12 und 41, Jahrgang» Heft 1. Sie behandelt S, 4ff. die 
Wormser Synagoge, deren erster Ban ins 1L Jahrhundert fällt. S. 8 
den Syuagogenhof und das Bad. Ibid. wird aus einer Inschrift genannter 
Synagoge, die sich in einer Sammlung findet» welche Elieser b. Samuel 
im Jahre 1659 ««gefertigt hat (s. S. 6) geschlossen, dass die sagen¬ 
umwobene Raschi-Kapelle anno 1569 noch nicht erbaut war, sondern 
ihre Entstehung David Oppenheim verdankt, der die „Jesebiba“ 1624 
stiftete und auf seine Kosten aufbauen liess (S, 11 ff.). S. 13 ff. ver¬ 
breitet sich Verf, über M die Anfänge der jüdischen Gemeinde in Speier“, 
Es wird auch in dem bekannten Judenprivileg des Bischof Rüdiger 
vtfm 13, September 1084 (vgl. Aroniua „Reiften" No. 168) noch 
S. 18, ein Synagogen-Bericht herbeigezogen, der beweisen soll, dass es 
vor 1084 keine Juden in Speier gegeben hat 1084 gründeten die 
Mainzer Auswanderer die erste jüdische Gemeinde in Speier (S, 291). 
Zum Beweise dafür, dass hierdurch nichts neues gesagt wird» sondern 
höchstens noch einige Bausteine herbeigebracht werden, die eine min¬ 
destens schon im Jahre 1888 allgemein aceeptierte Ansicht stützen, 
dass sich vor 1084 in Speier keine Judengemeinde befand, setzen wir 
den Anfang der Urkunde No, 168 in Aron ins * .Regesten 11 hierher: 
Bischof Rüdiger von Speyer, mit Beinamen Huozmanu. verpflanzt, als 
er das Dorf Speyer zur Stadt zieht, auch Juden dorthin, in der Ueber- 
zeugnng, dass er dadurch den Glanz des Ortes vertausendfache. Das 
jst doch deutlich, und mit Recht sind alle Angaben über jüdische Ein- 
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wohner in Speier vor 1084, die Verf. S. 29 Anm. 6 anfährt, als irrig 
zurtickzuwei8en. Sehr zweifelhaft erscheint mir die Vocaiisatiou 

u. die Uebers. Waschteich (S. 26), wo ich vermute; allerdings 

bleibt dann «Smo (das.) schwierig, selbst wenn wir dafür 'Snaa lesen 
wollten. — A. Freimann.] 

ERNST, L., Kalte u. warrae Herzen. Ein Nachtrag zur Brochure 
„Kein Judenstaat sondern Gewissensfreiheit“. Leipzig u. Wien, 
Liter, Anstalt, 1896. 12 S. 

— — Die Juden, die verjudeten Christlichsocialen und Deutsch¬ 
nationalen. Leipzig u. Wien, Literar. Anstalt, 1896. 26 S. 

fl. 0, 50. 

GUTMANN, J., Liturgik (Orchoth-Chajira). Ritual- u. Cerraonial- 
gesetze mit besond. Rücksicht auf dio Liturgie in Synagoge 
und Haus. Teschen 1896. XI u. 147 S. M. 1. — 

KIRK, T., Saul, First King of Israel. London, A. Elliot, 1896. 
288 S. 3 S,6 d. 

KITTEL, R., Die Anfänge der Hebräischen Geschichtschreibung im 
Alten Testam. Rede. Leipzig, Hirzel, 1896. 26. S. 

LUTHER, M., Wartburg-Bibel. Das ist die ganze heil. Schrift. 
Deutsch durch Dr. M. L. Aufs Neue verglichen mit der Aus¬ 
gabe letzter Hand vom J. 1545. 12. Aufl. Mit e. künstlerisch 
ausgeführten Stahlst, u. e. Familienchronik. Gotha, Perthes, 
VIII, 902 u. II, 247 S. M. 15. 

MAYER, F., La femme juive ä travers Thistoiro. Conference. 
Valenciennes, Lepez et Ayasse, 1896. 31 S. 

MENZ1NGER, J., Friede der Judenfrage! Mit oinem Anhang: Zur 
Geschichte des Antisemitismus. Berlin, Schuster & Löffler, 1896. 
247 S. M. 2. — 

[Das Buch, die Arbeit eines bekehrten Antisemiten, enthält einige 
recht gesunde Gedanken, von denen zu wünschen wäre, dass sie in dio 
Volksmassen eindringeu. In einigen Fällen constntieren wir mit Be¬ 
dauern, dass Verf. sich hinter ein „Wenn“ und „Aber“ verschanzt, um 
niclit gefasst werden zu können. Im Uebrigen glauben wir, dass dem 
Antisemitismus viel zu viel Ehre erwiesen wird, wenn man ihm ernste 
Absichten m dem Maasse zumutet, wie das hier der Fall ist. Es fohlt 
uns auch der Optimismus, den die Annahme voraussetzt, dass durch solche 
Mittel eine alte Krankheit gehoben werden könnte. Verf. wendet sich 
in seiner Schrift an seine Glaubensgenossen, hütet sich aber seine An¬ 
sichten darüber, was von jüdischer Seite zu tliun wäre, klar darzulegen. 
iNur in Andeutungen spricht er von einer Assimilation, von einem Mittel 
also, dass em vernünftig denkendes jüdisches Publikum nie in Anwen¬ 
dung bringen wird. Was Scheiterhaufen und Folterwerkzeuge nicht zu 
gebracht, das wird auch das Troiben verirrter und verwirrter 
ueister nicht veranlassen. Es ist thöricht, demjenigen, der Schutz sucht 
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gegen die Drohungen seiner Todfeinde, den Selbstmord als rettendes 
Mittel anzupreisen. — Die im Anhänge gegebene historisch-biblio¬ 
graphische Skizze „Zur Geschichte des Antisemitismus“ (S. 133—347} 
ist recht wertvoll, wenn auch kein festes System darin herrscht und gar 
manches Anfnahme gefunden hat, was nicht hingehört. Manche Angaben 
sind auch falsch (S. 201 ist Selignmn« Meyer Chefredacteur der „Jü¬ 
dischen Presse“), S. 136 verspricht Verf. eine vollständige „Biblio¬ 
graphie der Judenfr&ge“, deren Erscheinen wünschenswert ist —] 

MEYER, ED., Die Entstehung des Judenthums. Eine historische 
Untersuchung. Halle a. S,, Niemeyer, 3896. VIII u. 243 S. 
M. 6, - 

[Wie Wellhausens „Geschichte Israels“ (1878) für die innere Ge¬ 
schichte der Juden, die eigentliche Religionsgeschichte, von Ezechiel bis 
Esra — von früheren Perioden abgesehen — grundlegend wurde, so 
dürfte die „Entst d. J.“ es für die äussere Geschichte von Jojachin bis 
Nebenda werden. Nachdem das Wachstum des Gesetzes begriffen war, 
wird cndjjillig die Gewalt nämlich die persische Regierungßgewalt, 
nachgewiesen, die die Umpflanzung desselben durch Esra auf den voraus be¬ 
stimmten Boden ermöglichte (Kap. 1 u. 2), und dieser Boden, die Ge¬ 
meinde in und um Jerusalem, wird zum ersten Mal seiner wirklichen 
Beschaffenheit nach ergründet (Kap. 3). Auch das Hauptproblem, welt¬ 
geschichtliche Grundlage, Charakter und Wirkung des neuen Gesetzes, 
es ist der Priestercodex, wird bedeutender erfasst (Kap, 4), Die Skizze, 
ein „geschichtlicher Rückblick“, ist gleich angehängt, ebenso wird, un¬ 
gleich Wellhausen, die Darstellung nicht lange fehlen. Um so eindring¬ 
licher möge man das mühsam gebrochene, grosse und kostbare Material 
bearbeiten, um es geläutert rechtzeitig io die Hand des Künstlers zu¬ 
rückzugeben. Aus den Vorarbeiten zur „Geschichte des Altertums“ 
(III) t einem Werke, für das ich mir keine Bezcichnuug erlaube, ist die 
Studienreihe erwachsen. Denn „die im Buche Esra c. 4—7 enthaltenen 
persischen Urkunden, sind, wenn echt, von sehr grossem Wert für die 
Darstellung der inneren Verhältnisse des Perserreichs“. Nun bemängelte 
selbst B. Stade, „der erste, der die nachexilische Zeit in wirklich hi¬ 
storischem Siime zu behandeln unternommen hat“ (1888), jene Urkun¬ 
den, von denen beinahe alles abhängt und deren vollkommene Echtheit 
M. jetzt beweist. So wurden grade seitdem die Hauptdaten der Ueber- 
liefertmg in Frage gestellt (Kosters 93). M. führt „ira wesentlichen 
zu den alten Positionen“ zurück und macht sie durch den Nachweis 
ausreichender authentischer Quellen uneinnehmbar; dies das Neue und 
Ausserordentliche. Von jüngeren Vorarbeitern seien genannt: B. Srnend 
(die Listen der Bücher Esra u. Nehem. 81) und B. Duhm (das Buch 
Jes. Ö2) „der das Verständnis des Schlussteils des Jesuiabuchs von c. 
56 an, des „Trifcojesaia“, erschlossen hat“ (M. S. 120).— l ) 

Ein Mangel ist auffallend, der jedoch aus einem Vorzug entspringt, 
M., vom Geiste der ursprünglichen Quellen, die er aufdeckte, befangen, 
hat bisweilen Denkweise und Arbeitsmethode des Chronisten (Uhr) 
allzu wenig erwogen. Langeweile hat Chr bei seiner Arbeit sicher 
nicht empfunden, bei Namen besonders von Priestern uud Leviten erst 
garnicht. Die ganze Lücke hinter Esra 10 muss anders erklärt werden 


*) Wir geben hier die sachlichen Ausführungen uns. Herrn Ref., ohne seinen 
Standpunkt zu teilen, und lassen die ausführliche Inhaltsangabe folgen. Die Red. 
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(zu S. 96), desgleichen die Abkürzung der Listen Neh. 12; die „un¬ 
sinnigen Worte“ v. 26 b (S. 103) geben hierfür, wenn man das enge 
chronologische Schema Chr’s. (s. u.) in Betracht zieht, den Schlüssel ; ebenso 
erklärt sich die „absurde Erwähnung Zerubbabels“, 12, 47 (S. 98 Anm.) 
Jener Umstand aber wurde n. m. A. verhängnisvoll für die Erklärung 
der vielumstrittenen, historisch nicht unwichtigen Einleitung der Mauer¬ 
urkunden Esra c. 4 (S. 27 40), trotzdem auch hier erst die einzigartige 

Universalität des Verfs. die Personen- und Völkernamen, Titel und 
technischen Ausdrücke der persischen Kanzlei in’s Reine brachte. M. 
stellt den Text der Vorlage Chr’s. (V) aus v. 6 li folgendem!assen 
her (S. 29): „Unter Xerxes zu Anfang seiner Regierung schrieben 
Bälm (Perser),Mitradat (Perser), Tab‘el (Syrer) und seine übrigen Genossen 
eine Anklage gegen die Bewohner Judas und Jerusalems. („Hier folgte 
vielleicht der Text, den Chr. ausgelassen hat“ 6; 7). Unter Artaxerxes 
schrieben Rechüm der Statthalter und SamSaj der Schreiber einen Brief 
gegen Jerusalem an König Artaxerxes folgendennassen — die Depesche 
war aber persisch geschrieben und in’s Aramäische übersetzt — (8;7): 
Copie des Briefes (11), den Rechüm der Befehlshaber und Samäaj der 
Schreiber und seine Genossen, die persischen Richter, die persischen 
trpl (Bearatentitel), die Leute aus Uruk, Babel, Susa [d. i. Elam] 
und den übrigen Völkern, die Assurbanipal der Grosse und Erlauchte 
fortführte und in der Stadt Samaria und im übrigen Abamahara 
(Syrien) ansiedelte, an ihn sandten. An den König Artaxerxes Deine 
Knechte die Leute von Abamaharä (Rechum u. s. w.) etc. Es sei dem 
König bekannt, dass . . (9. 10/‘. V. habe die amtliche aramäische Ueber- 
setzung dei urspr. persischen Urkunden im Tempelarchiv gefunden und 
an der richtigen Stelle nämlich in der Fortsetzung von Esra c. 10. ge¬ 
bracht. Chr. habe sie irrtümlich auf den Tempelbau bezogen (4 t 24), 
sie daher vom in einem „ungeheuerlichen Zusammenhänge“ mitgeteilt, 
sei überdies durch den Uebergang in’s Aramäische in Verwirrung ge¬ 
raten (8. 18) (obwohl er nach M. 4.24 5,1 f. 6,14b. 16 18 aramäisch 

verfasste) und habe dabei aus 2 Vorgängen 3 gemacht, ohne die Xerxes* 
Urkunde mitzuteilen; habe allen Ernstes geglaubt, dass Xerxes und 
Artaxerxes vor Darius regiert hätten, und habe endlich im Satze 6, 14 b, 
wo er Artaxerxes trotz allem unter den Förderern des Baus nennt, eine 
„kaum fassbare Flüchtigkeit“ begangen. Wahrlich ein Zopf von Irr- 
tümern Chr.’s — vielleicht aber des verehrten Verfs. — 1) Chr. gab 
n. m. A. die Einleitung v. 7—11 aus V. summarisch, aber korrekt wie¬ 
der 1 ). Wir ersehen daraus deutlich, dass 3 Briefe nötig waren, um Esra 
bei Artax. zu stürzen. Beamte der näheren Bezirke samt den Sama¬ 
ritanern schrieben zuerst (7); der Statthalter von Syrien bekräftigte die 


*) Nach kurzem Zaudern (7) entschiiesst er sich (trotz Neh. 13, 24) arain. 
fortzufahren und entschuldigt sich damit, dass der Brief [sc. des Königs, 
sing. sonst auffallend, da 2 Vorlagen; in den Einleitungen (trotz 4,18. 
N. 2, 7) bezieht sich konsequent auf Königsschreiben (4,23. 5,6. 7,11), huk 
anf Schreiben an den K. (4.8.11. 6,6); vgl. die nach Nöldeke beabsichtigte 
Unterscheidung zw. ta‘am u.te 4 em 6,14. Strack, Gr. d. bibl. Aram. 2. Aufl. S. 20] 
aramäisch geschrieben (d. i. „assyrisch“ zum Unterschied von d. althebr. Schrift 
Chr’s. vgl. Ludw. Blau, Zur Einleitung in d. hl. Schrift, Budapest 94. S. 66) 
und aram. übersetzt war (Wenn dies Wort streng zu nehmen ist, so setzt 
Chr. voraus, dass die persischen Könige hebr. schrieben oder auch persisch. 
Esr. 1,2 4). Man darf nach Analogie des Ausdrucks annehmen, dass Chr. für 
die aram. Stücke auch aram. Schrift anwandte (gegen M. S. 18f). 
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Beschwerde (8); aber erst als sie alle mit dem Statthalter sich Ter* 
einigten (ergänze v. 10 nach 7 u* 8), erfolgte noch unter Bedenken (21 b) 
der Befehl zur Verhinderung des Mauerbaus. Esra mag bei Mitteilung 
der beideu Urkunden — in der Zeit des Kampfes wird er die Darius- 
urkunden, die als Tempelprivileg allerdings im Tempel verwahrt wurden, 
hervorgeholt und auch zur Rechtfertigung seiner Politik in seiner Denk¬ 
schrift mitge teilt haben — Esra wird ausführlicher gewesen sein; nur 
über die persischen Beamten mag er loyal sich nicht ausgesprochen 
haben* V, kürzte (kehren ja dieselben Personen und Umtriebe bei Neh. 
mit schönerem Ansehen wieder 1 )*) Chr, kürzte noch mehr nach der von 
M. gekennzeichneten Art (S. 95 ff.) II) Chr. wusste besser als irgend 
ein Sterblicher zwischen Tempel- und Stadtmauern zu unterscheiden. 
Zu einem Missverständnis hatte er zudem nicht die mindeste Gelegen¬ 
heit. Aber was seinem kritischen Verstände nicht einging, war, dass 
auf die gottgefällige Verstossung der fremden Weiber dies Unheil folgen 
sollte (vgl. 1 Kön. 15, 9-24 mit 26 Chr. 14, 5 f.E 16,6 f. t dass die 
Mauern stürzten, die den prangenden Tempel schützen, den heiligen 
Bezirk abgrenzen sollten* Das war wirklich nur möglich, wenn der 
Tempel noch nicht fertig stand und Israel aus Furcht vorMeuschen (E. 
3,3, 4,4* 8,22.) sich erst einmal Mauern errichtete* Ein minderer Anstoss 
war das sprunghafte Verhalten des Artux Nun standen drei Daten für 
dir. fest; 1. Die ununterbrochene Reihenfolge Cyrus, Darius, Arta- 
xerÄes (4,6. 6,14 2 ). 2, Wiederaufnahme des Tempelbaus im 2. Jahre 
des Darius (=Dar,) (E. 4,24 nach Hagg. 1,15), 3, Mauerbau unter 
Artaxences vor der Wiederaufnahme* I)a blieb ein einziger, aber vor¬ 
züglicher Ausweg* Dar, für den nur 6 Regierungsjahre verbürgt waren 
(6, 15), ernannte in seinem ergten Jahre seinen Sohn Artax* zum Mit¬ 
regenten. Chr. brauchte nur den Mauerbau, für den kein Datum über¬ 
liefert war, um wenig mehr als 6 Jahre (7,8; doch.s.u.) zurückzuverlegen— 
M. erlaubt sich eine Verschiebung um mehr als 70 Jahre! —, um den 
passendsten Zusammenhang zu erzielen Wie hatte man längst feierlich 
den Grundstein geweiht (NB!), dennoch Hess man sich unter Qyrus und 
noch unter Dar* vom Bau des Gotteshauses abschrecken (4,5): Da er¬ 
hielt man eine schmerzliche, doch heilsame Lehre; die Feinde zwangen 
mit Genehmigung des jungen, stellvertretenden Königs zur Einstellung 
des Mauerbaus (4,7—23). Damals — fügt Chr. bedeutend hinzu (vgL 
Hagg. 1,4), nicht als Folge, sondern als Grund — Damals war der 
Bau des Tempels eingestellt und blieb noch eingestellt bis in das zweite 
Jahr des Darius (24, vgl. 5). Dann freilich fanden endlich die Propheten 
die Herzen willig* UI) Die wortkarge Satzfügung ist, wie oben be* 
merkt, auch sonst im Buche nachgewiesen. Wir fanden von selbst den 
Sinn heraus; aber einen kleinen Wink hat uns Ohr.(?) hinterlassen: *Tn 
der Regierung d es Xerxes(=X.), am Anfänge seiner Regierung schrieben 
sie (die Landbewohner, 4.) eine Anklageschrift gegen die Bewohner von 
Juda und Jerusalem 14 (Ueberschrift v*0)* Wer ist denn plötzlich X? 


*) Nur die persischen Beamten machten gegen Neh, nicht mit, weshalb 
die der früheren ähnliche Beschwerde N. 6, 7 nicht abging. Swats, hebraisirt 
JTOW&, der ammonitischo „Knecht“, hat als Beamter das Recht, in dem Schrei¬ 
ben (4, 7) genannt zu werden, nicht so Sanballai und Gesem* (vgl N. 2,10. 
3,35. 6, 17, 19); es ist kein Zweifel, dass auch diese beiden schon zu den 
Gegnern Esras gehörten und 4,7 und 9 inbegriffen sind. 

2 ) 6,14 ist eine drollige Bestätigung dafür, dass Chr, Artax vor Da¬ 
rius ausetze (S* 14)! 
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Wir sahen längst, dass Chr. Artax. für den Sohn und Nachfolger des 
Dar. hielt; das ist ja wohl X. Aber wie kam das. Offenbar wurde 
zur Zeit des Chr. laugst X. an Stelle des Artax. von den Juden ge¬ 
feiert. Die Lieder, die das kleine Volk seinem Wohlthäter Artax. sang, 
waren hineingerissen worden in den Weltruhm des X. Die liebevolle 
Erinnerung der Juden übertrug sich auf X., wie die deutsche K aisersage 
von Friedrich II. auf Friedrich 1. Erst der Reichtum und die Macht 
des X. breiteten den rechten Glanz um Esther und Mordechai. Die 
Gelehrten hatten vor dom Volke voraus, dass sie noch einen zweiten 
Namen für X wussten: Artax. Chr. braucht ihn mit Stolz (und ans zur 
Freude; denn sonst, welche Verwirrung erst danu!). Bei der ersten 
Erwähnung jedoch, wo er grade bei der Aufhellung eines Missver- 
verständnisses ist, geruht er populär X. zu schreiben. Nur ganz am An¬ 
fang unter bösem Einfluss konnte X., d. i. Artax., so feindlich gegen die 
Juden auftreten. Den Tempelbau hat er bereits eifrig gefördert (6,14). 
Chr. bat in diesem Zusammenhänge jeden Satz und jedes Wort genau 
bedacht. JV. Sind uus die Lieder 1 2 ) erhalten, die den allverehrten Artax. 
besangen und die bei der Hellenisieruug des Orients, gleichwie der 
Bär sich aus der dichter werdenden Schneedecke eiuen schützenden, 
weissen Pelz schnitt, den Namen und wohl einige Charakterziige des 
Xerxes sich anpassten?*) Und wenn alle untergingen, eiu Jahr konute 
der Volksseele nicht sterben: Das Jahr 446-45: Die Anfeindungen der 
Samaritaner und ihrer Bundesgenossen ringsum unter Führung der 
persischen Beamten sind auf ihrem Höhepunkt. Auf Grund oder Ungrund 
einer Botschaft des bisher judenfreundliehen Artax. deren Eintreffen 
mit wendender Reichspost die Juden nach der 3. stürmischen Eingabe 
der Gegner mit dem Gefühl von Schlachtlämmem erwarteten, überziehen 
sie Jerusalem mit Kriegsmacht (Esr. 4,23), stürzen die Mauern, ver¬ 
brennen die Thore (Neh. 1, 3\ verwüsten die Stadt (N. 2,3. 17). Kaum aber 
ist der Winter um 3 ), da erscheint, vom König selbst mit Kriegsmacht aus¬ 
gerüstet (N. 2, 9), der Retter. Von Stund an sind die Perser neutral, die 
Juden mit Schwert und Kelle den Feinden gewachsen, ln 62 Tagenist mit 
vereinten Kräften die Mauer wiederhergestellt. Dieser durch eiuen 
neuen Entschluss des Königs herbeigeführte wunderbare Umschwung 
sollte vergessen, nicht inbrünstig betrachtet, nach allen Seiten erklärt 
werden? Sollten die Enkel von der Bestrafung der Feinde, die un¬ 
möglich gewesen war, nicht w'eniirstens träumen und singen? Hatten 
sie alle nationale Ehre eingebüsst? Nein, jahraus, jahrein, wenn die 
Perser dem Frühling entgegenjauchzteu, mischten sich die Jubellieder 
der Juden auf ihren unvergesslichen Köuig ein, ob auch der Name 
nach langen Jahren sich änderte, was verschlugt! Längst war jeder 
Missmut gegen ihn gewichen und hatte sich zornig die Verkörperung 
der Gegnerübermachfin dem Miuister, der ihr diente, geschaffen 4 ). Längst 
stand ihm die jüdische Frau zur Seite, die Verkörperung seiner Liebe zu 
Israel, die ihn zum Widerruf des voreiligen Beschlusses, soweit der 
persische König durfte, bestimmte. Das Unglück und die Schunde, 

*) Wir forderten sie, um nicht mehr ohne Grund dem Chr. den unmög¬ 
lichen Unsinn anzuhäugen, den erst M. ganz klar aufzeigte. 

2 ) Auch batte der Satrap Bagoses den Namen Artax. (II) verhasst gemacht. 

8 ) Selbstverständlich wird Neh. noch im selben Jahre durch Hanani 
benachrichtigt (geg. M. 57.) 

4 ) Auch Susa im ganzen judenfreundlich (Esth. 3, 15. 8, 16: das Susa¬ 
thor der Tempelmauer: Midd. 1,3. Kel. 17,9. Menach. 98a). 
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(später ausgeraerzt, sodaas die Gefahr allein übrig blieb) waren, da 
alle diese Personen im Gentrum des Reiches auftraten, räumlich riesen¬ 
haft vergrüssert (ia. u.), den Feinden aber ward nach UeUithr ver¬ 
golten 1 2 ) (s. u,). Susa musste doppelt büssen, dass die jüdische Hauptstadt 
geschändet war, uud die ummauerten Städte in Palästina feierten einen 
besonderen Tag, wenn der gesegneten Mauern Jerusalems gedacht wurde 
y*jSÜh 9, 3 ff. Mischn. Megilla IX s. u.), ToJIgingsher aiu persischen 
Parwardinfeste (Je Lagardo,Purim 1887, einendiert h'tiib für an») 1 ). 
Die Juden nahmen Teil am Karneval 3 ) und leisteten sich olrne Schaden 
der Seele den Hei de nsc herz, auch ihre Purimgeschichte in den üblichen 
Göttermasken zu spielen, König und Jude 1 ) wandelten getrost durch 
das Gewimmel guter und böser Götter und Göttinnen — Gott aber durfte 
hier nicht triumphieren Gott hatte nur einen erhabenen Gegner, den 
er einer Niederlage würdigte, seinen Ankläger Hiob. — Verse und 
Musik klangen am Purim zum Götterreigen*), wie am Hochzeitstage, 
wenn König Salomo mit seinen Heiden und Snlamith mit ihrem Chor 
von Zionstöchtero sieh begegneten. fl ) Selige Zeit 1 6 Aber barte Tage 
brachen an. Das Gesetz musste die Feier dämpfen, die Armen galt 
es besser zu bedenken, nicht ohne Busse und Fastenzeit (s. a.) sollte 
man sich der ausgelassenen Freude hingeben, und frömmer wars. der Er¬ 
zählung der immerhin approbierten Rolle 7 ) zu lauschen, als griechischem 
Theaterwesen zu fröhnen. Merkwürdig getreu war die ursprüngliche 
Begebenheit, die wir liier wie m, W. bei keiner anderen derartigen 
nationalen Dichtung — Dank JT'a Forschung — urkundlich darlegeu 
können, in den Hanptziigen bewahrt Noch immer hing an einem 
Federzuge des Perserkönigs in Susa (auch der Name Xenea 
nicht weitab) die Existenz der Joden, und der Federeng wurde zur 
rechten Zeit in der Form persönlichen Uonsf.be weises gethan. Noch 
ergänzte die Institution des Festes die Ueherlieferuug an einem wich¬ 
tigen Punkte, Wie treu ist das Gedächtnis des Volkes und wie 
schwach sind wir ohne die zufällig uns gewährten Hilfsmittel es zu 


1 ) Haman der Agagtte: — nicht weit von Samaria lag das Gebirge 
Amalek (Rieht. 19, lö. vgl. 5, 14) vgl Edoin — Rom, 

2 ) Nach ppovpata u. poapfata der Sept, & jetzt über das persische, ur- 
spr* babylonische Fest Bruno Meissner, Zur Entstehungsgeschichte des Purim- 
festes. ZDMG. 50.9. 1896, S. 9% 301. 

®) Ihr Gedenktag lag wahrsch, nahe daran (urspr. wohl Tag der 
Mauerweihe, Esth. 8,9 Datum der Ankunft Neids? 3,12 dos Unglücksbnefes?) 

4 ) Ich woge die Vermutung, dass Mordechai, ein hervorragender Ben- 
jaminite (Esth. 2, 5 vgL Neh. 7, 7), bei der Verteidigung der Nordmark ge¬ 
fallen ist vgl Meissner a. a. 0. S. 300. (Marduk längst durch lstar ersetzt). 
Heber Benjamin s. Meyer 161,165. Die „Marotte 4 ' der Bevorzugung hatte 
ihren guten Grund. Aehnlich Abicbajil. 

*) Die Pointe war Mordechais Weigerung, vor Haman niedereuknieeu. 

6 ) Die ursprüngliche Form der Esthergeschichte muss dem Hohenlieds 
analog gewesen sein. Einheit des Ortes: der Hof (1, 5. 2,11. 21,3,2.4,6. 5,1.9. 
6,4. 10 — 12.7,7,) Restedes Dialogs 3, 8f(Esr. 4,12— 14). 4, 13f (Botschaft Esras 
an Neh. durch Hanani), 5,3 (N. 2,4). 7,3. 4 (N. 2, 5). 8. 5. 6 (N. 2,3. 7). 
Nur mit Vorsicht ist auf die ursrpr. Ar tax. u. Mord., die vor den Phantasiere- 
stalten Haman und Esther zurücktraten, zu sehliessen, Die Einbalsamierung 
Esthers steht sicher für eine Liebesscene (Hobel. 1.4 n. o. Grillparzer) u. s. f, 

7 ) Sept. Vulgärtext (Jos. Vulg.) hat noch Ajtax. 
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würdigen. *) V. Der Tilg des „Kälberhüpfens 1 * war da, aber es sollte 
auch einTag, brennend wie ein Ofen, sein, der die Frevler wie Stoppeln 
versengt (Mal. 3, 19 f). Das eigentliche „Fest der Lose“, von dem 
Purim sich trennte wie Wasser von Feuer, von dein es jedoch den 
Nnmen (daher auch Etymologie und zugehörige Erzählung) erhielt, war 
das Versühnungsfest (Lev. 16,8, M. 214). Es ist mir an dieser Stelle nicht 
vergönnt, Wesen und Macht des Versöhnungstages, den Esra am 10. 
Tischri 446 in der verwüsteten Stadt abhielt *), deutlicher zu schildern 
Wie hat der zweite Mose die Kraft des gewaltsam eingedämraten 
Stromes nationaler Erregung, den da« letzte Gerinsel uns entdeckte, 
für seinen hohen Zweck genutzt! An diesem Tage, da bereits der 
Hohepriester, Priester und Leviten ganz dem Gesetze Mose's getreu 
nach Weisung Es ras fungirten, 8 ) gelobte das Volk*), das Gesetz Mo- 
se’s, das ihm wohl im anderen Falle nicht ausführbar erschien, wenn 
Gott den Schuldigen unter ihnen die schwerste Sünde, die alle in sich 
schloss, dass sie ihre Kinder unter die Götzendiener hinausgeschickt 
hatten, verzeihen und das Los „Für Gott“ obsiegen lassen würde, als 
Grundgesetz der Gemeinde anznerkenuen. Als die von Esra erflehte und 
betriebene Kettung sich erfüllte 4 * * ) da wardas Volk für immer 8 ) der Ver- 
heissung sicher: „An diesem Tage sollt ihr von allen euren »Sünden 
rein werden vor Gott“ (v. 30). Noch lange hallte der Tag vom Jubel des 
Volkes wieder 7 ), bis wieder Emst und Busse ihn ganz ausfüllten und 
nur stille Freude den Tag beschlies3t (Die rein nationale Freude, später 
ebenfalls gewandelt, bedurfte, wie wir sahen, bald eines grösseren 


*) An der Umstellung der Urkunden durch Chr. kann man erkennen, 
dass schon zu seiner Zeit die urkundliche Ueberliefernng durch die Volks 
tümliche grössteuteils verdrängt war und Ohr. nicht mehr ihre geringen Reste 
mit der Estherüberlieferung zu vereinbaren vermochte. Er sah sich zu einer 
neuen Verteidigung des Königs veranlasst (s. II). 

*) Esthers Fasten (4) ist ein stärkerer Beweis dafür, als Nehemios nach¬ 
trägliches Begehen (1,4—11); (bei Esther äusserlich-sceniscb, kein Süudenbe- 
kenntnis). vgl. Esra8, 21-23.9, 1 — 10,8.(10 + x).Neh.8, 9-12. 9,1 ff. (Jer.36.) 

8 ) Neh. 10 spricht, trotzdem Priester und Leviten mit unterzeichnen, 
nicht mehr im Besonderen vou den Gesetzen für den Tempel. 

4 ) Neh. 8 setzt den längst gefassten Entschluss» voraus; cs gejit so 
gemütlich kaum, wie M. im Jahre des bürgerlichen Gesetzbuches schreibt (S. 201) 

4 ) Neh. 9, 36f.: Standpunkt der obersten theokratischen Amtspersonen 
(vgl. E. 9, 7 ff.) nach der Rettung wie vor dem Unglück. 

f ) Was R. Jochanan, Bab. T. Moed katan 9 a, angeführt bei I). Hoff- 
mann („Das Alter des Versöhnnngstages u Magazin f. d. Wiss. d. Juda. III 
1876 S. 10) für das Jahr von Salernos Tempelweihe (1. Kön. 8,66) an¬ 
nimmt, dass Israel keinen Versöhnungstag hielt, dürfte Neh. 8. wenigstens 
für den 10. Tischri zntreflen. Das Volk durfte das Gesetz erst von der 
freundlicheren »Seite kennen lernen. 

7 ) Die Töchter Jerusalems tanzten in den Weinbergen, 8. Mischna 
Ta'anit 4,8. Das Holzopfer iN. 10,35 s. Herzfeld, Gesch. d. V. J. v. Voll, 
d. 2. Tempels bis Simon l 2 * 1863 S. 144 f), nicht im Gesetz, war n. m. A. 

eine spontane Verpflichtung des dankbaren Volkes, gedacht als Ablösung 
der Materiallieferung zum Mauerbau, die Anfang Ab wahrsch ebenso ver¬ 
lost worden war. Der später für die Holzspende aller Volksklasseu be¬ 
stimmte Tag, der 16. Ab, also der nächste Vollmond, war nach »lern Zeugniss 
derselben Mischna der andere Tag höchster Freude und gleichartiger Feier 
in Jerusalem. 
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Ventils)* — Wir erkennen, das Esras Autorität durch den Manerstnrz 
niclit gebrochen (M. S. ^4l>, sondern zur höchsten Machtentfaltung be¬ 
rufen wurde* Sie lag j a nicht im Briefe des Königs, sondern in seinem 
glutvollen Wesen, das in den Paragraphen des pries terüchen Gesetzes*) 
so wenig erlosch, wie der Wahrheitsdrang des modernen Forschers in 
den Hieroglyphen seiner Quellen Nehemia war seine rechte Hand, 
sein Blücher, hat aber auch wohl nicht gering aus eigenem Antriebe dem 
Themifltobles (478, in Susa c* 465) naebgeeifert (auch Athen käme ein 
kleiner Antheil an der Einführung des Gesetzes zu), min und ino« ge¬ 
hören bis zur Endzeit zusammen 1 2 * 4 ), wie die Gefesselten das Denkmal des 
Grossen Kurfürsten verherrlichen. Die 75 000 in den Provinzen Getöteten 
lebten vielmehr nur in der Phantasie der Juden; die 800 Susaner können 
Samaritaner gewesen sein (Esra 4,9). In Wirklichkeit vergalten die 
Juden den Feinden mit dem Gesetz, das sie ihrem Anstürme mit ver¬ 
dankten (Esth* 8, 17).—VL Im 50. Jahre sollte am 10. Tisohri, dem 
Tage, der den Frommen mehr als alle Gedenktage an die Befreiung 
durch Gottes Hand erinnerte (ähnlich später Chanukah gegenüber dem 
Nikßßortag), besonderer Jubel, vom Schofar geweckt, durch das Land 
ertönen: jeder Jude, ob anch inzwischen verknechtet oder verarmt* sollte 
wieder frei auf seinem Boden stehen. Der Ueberschuas der Bevölkerung, 
der neuen festen Erwerb von Grund und Boden suchte, war damit hiu- 
gcwiesen auf das Gebiet der „Landesbewohner" und — auf die Aus¬ 
nahme des Johelgesetzes, befestigte Städte, wo ja das Lösungsrecht nur 
ein Jahr dauerte (Lev, 25, 29—84, s* Herzfeld a. a. 0, Excurs (19) 
Über dass Erlass- u Jobeljahr* § 5 S* 463 65 M. 210)* Auf Grund 
des Buches Esther und der Verkündigung des Jobeigesetzes (vgl. N. 4*6) 
ist wohl für die Zeit gleich nach Meheroia eine kräftige, nicht gerade 
friedliche Expansion anzunehmen. Dabei wirkte das Recht des festen 
Ankaufs von Grundstücken als Preis für die Befestigung der offenen 
Flecken* Die in jener Zeit von Benjamin aus gebauten Städte Lod 
und Ono a ) (1 Chr* 8,12) sind n m. A, der Kern der in der HoJacha 
sog* Klasse der „zur Zeit Josuns befestigten Städte“ Diese, zu denen 
sich später anch Festungen in Peräa und Galiläa rechneten (Mischna 
Erachin 9,6; Megilla 4a Z. 1 &), in unsern Gegenden auch Prag wohl 
ans sehr triftigem und traurigem Grunde, hatten zwei Vorrechte: 1) in- 
bezug auf den Versöhn uugstag des 50* Jahres: er hatte für sie eine 
geringere Bedeutung: sie hatten ja allezeit für die Freiheit des Landes 
7A\ sorgen* 2) in bezug auf Purim: sie feierten ihren besonderen Tag; 
den 15, Adar 1 ) Purim ist nach allem das Fest der Wiederbesetzung 
des Landes* deren entscheidendes* an Unglück und Glück so reiches 


1 ) Asassl* ein niederes* heidnisches Opfer* in die Ceremonie des heiligsten 
Tempeldienstes aufgenommen, widerspricht der Formel des „starren Formalismus 
und der äusseren Correktheit“ (S. 241). BL (60. 238) findet E* 7, 12, 21 ein 
urkundliches Zeugnis für die Abfassung des PC durch Esra* 

2 ) Je rusch. Megilla 1,7* S. 70 d* Maimon. Jad* Hachaa. H. MegilL 
En de. Agadat. Esther ed. S* Bub er 1897 p. 81* Meg* 3 a. 14 a . 

Lod und Ono behielten ihre Tradition, wenn sie auch wieder ver¬ 
loren gingen, bis Jonathan sie zuriiekgewann (M, 107)* Andere Städte* die 
das Muster für jene halacUische Klasse geben konnten, werden m, W. nicht 
genannt, könnten allerdings in Vergessenheit geraten sein, (Herzf* 306. N. 11*34 f.) 

4 ) Sie durften ferner in ihren „von Esra wiedergeweihten“ Mauern 
keinen Aussätzigen bergen (Lev. 13*46.) Nur in Jerusalem soll die Lösunga- 
grenze nicht Rechtens gewesen sein* 




Jabr im Andenken blieb^ wie Ghanukab das Fest der Wiedererringung 
der religiösen Freiheit nach schwerem Ungemach. Vorher aber und 
viel tiefer sehlog infolge des letzten, am schmerelichston empfundenen 
Rückfalles in die Schmach des Exils und darauf der wunderbaren Er- 
bittung Gottes der Versöhnnngstag im Herzen des Volkes Wurzel. Es 
musste, damit die dauernde Wirkung ans Lichttrete, die Geschichte der 70 
und der folgenden J ahre 44 6/4 6 sich kurz wiederholen.—VII. Der Satz Chris 
Esra 4,6 giebt über den König des Buches Esther willkommenen Aufschluss, 
aber er veranlasst« auch sehr erhebliche Missverständnisse, von denen M's 
Annahme einer Beschwerde unter X. das geringste ist. Sobald die Verbin¬ 
dung zwischen X. und Artax. wahrscheinlich wieder durch griechischen Ein¬ 
fluss gelöst wurde, musste X. auf Grund unsrer Stelle zum Vater des Darius 
werden. Noch S.Esra verstand den Satz und Hess ihn weg. Die jüd, Tradition 
kommt der Auffassung des Chr. nur in dem Punkte nahe, dass sie Dar, 
und Artax. wenn auch nicht neben einander, so doch gleich stellt. Daher 
tritt auch (?) bei ihr Esra pfiiehtmässig im Jahre nach Vollendung des 
Tempels in Jerusalem auf — sein Zögern bedarf sogar immer noch der 
Erklärung 1 ). Einen Punkt in dieser Entwickelung bezeichnet unbestreitbar 
der Verfasser des Buches Daniel. Wenn bei ihm ein Xerxes Vater eines 
Darius ist, ohne dass diese Männer für die angegebene Zeit sonst histo¬ 
risch zu ermitteln sind, so wissen wir ihren Ursprung in Esra c. 4 mit 
Sicherheit zu bezeichnen. Zeigt doch Darius der Meder (Dan. 6,1. 9,L 
11,1) auch die frommen Züge, die dem König des Tempelbaus ’ leicht 
zugeschrieben wurdeu. Der „Meder“ hiess er wahrscheinlich längst zum 
Unterschied von Darius IIL dem „Perser“ (Neh. 12,22} und nuu legten 
ihm Historie wie Prophetie es nahe, dem babylonischen Reiche ein Ende 
zu machen. Auch sein Vater X. holte sich nunmehr späte Lorbeeni 
mit der Eroberuug von Ninive (b. Tobit griech. 14, 15). Cyrtis, der 
als erster gleich dem letzten Perserkönig den Beinamen der „ Perser,, 
hatte (Dan. 0,39), blieb dadurch vor dem Missgeschick, an den me- 
disehen Himmel versetzt zu werden, bewahrt, Daniel hat dann Recht, 
wenn wir ihn seinem Willen gemäss als Repräsentanten der alten Pro¬ 
pheten (Jes. 13,17, 21,2, Jer. 15. 11,28), denen Medien früher als 
Per.en zur Aufrüttelung Israels und der Völker diente, betrachten, 
bcnliesshch dürfen wir sagen, dass Chr., wenn er auch auf dem Wege 
seiner nicht immer zutreffenden Lohntheorie die zeitlich bestimmte Ur¬ 
sache des Mauersturzes verfehlte, besser als die Späteren erkannte, dass 
bei der Natur der Juden die heilsamsten Folgen nicht ausbl riben konnten. 2 ) 
.br kannte sein Volk. Nicht der Wiederaufbau der Mauern und der 


k wei ^ gefällige Kombination daran knüpfte 

deshalb wohl nicht zweifelhafter geworden (s. M. 92). Es erhält vielleicht 
dadnreh eine Bestätigung, dass die Vermählung der Esther ins 7. als das erste 

mr 1 ^t hl Io geSetZt; 13t .. Das als da * Jalir Haman5 wäre poetische Licenz 
tür das }9. -- man musste denn aus dem Buche Esther auf das 14. J. des 

v e * Zngei ? Sm f- w ^Jen, was sich vielleicht mit 

lre f e i L er u Verschied dann (jedoch nicht mehr N. ] ff.) zwischen 
Aufangsjahreii und Jahren selbstständiger Regierung. Das Buch Esther be- 
hidt das richtige Intervall, gab aber das Jabr Chris! Esras AnsiedW wäre 

fr\7^z I 8 trrl% S * T& ^ l0nie ******* wegen des Abfalls unter Megabyzus 
67 m begmfen. Cbr, schob von seinem Standpunkte aus den Mauer - 
stürz um c. löJabre zurück. (Vgl S, 12. Anm. 3. 1 Jahr ausgefaüen.) 

) R- Abba bar Kalmna, Megxlla 14a (Wünsche, bab. T. Ag. I 12\34.) 
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Stadt, wie Meyer will, sondern ihre Verheerung hat im Gesetze den 
Tempel geistig auferb aut 1 ) (Inhaltsangabe folgt.) Moses Fj'iedländ&r). 

REINACHj THEOD*, Textes d'auteurs grecs efc romains relatifs au 
Jadaisme r&inis, traduits et annot^s, Paris, Leroux, 1895, 
XXII tu 376 s. 

[Mit den Büchern Esra und Netiemia schlieest bekanntlich die ältere 
jüdische Historiographie. Die Bücher der Maccabäer, Philo's Legat io 
ad Caium und Flavins Joseplms Schrift „Vom jüdischen Kriege*' sind 
uns wertvolle Berichte von einzelnen Vorgängen in der Geschichte 
der Juden. Unausgefüllt bleibt aber die Klnft in der Geschiehtsschrel 
bang von der Eroberung Palästinas durch Alexander den Grossen bis 
zur Zeit des Unterganges des jiid* Staates* die in fortlaufender Folge 
die Ereignisse von vier Jahrhunderten verzeichnen sollte. Enthalten 
auch Joseplms * Antiquitates* doch nur Berichte ans Werken heid¬ 
nischer Schriftsteller, wie des Polybras, Posidonius* Strahn u. a. in. 
Doch bei weitem nicht alle Schriften, die sich mit der Geschichte der 
Juden oder der Geographie Palästinas beschäftigen* sind Joseph ns be^ 
kaimt geworden* ja haben ihm auch nur bekannt werden können. Welch’ 
wichtige Quellen diese Berichte enthalten für eine Zeit, wo jegliche 
andere Mitteilung fehlt, liegt auf der Hand; geben sie doch zugleich 
einen Beitrag zur Oaltnrgeschichte der Juden durch die Urteile, die Rom 
und Alexandria über jüdischen Cultus und jüdischen Geist fällten. Eine 
Sammlung von mehr als zweihundert Excerpten aus Schriften von mehr 
als 100 grieclti sehen und römischen Glas Bikern enthält das Buch Reinacb's, 
dessen Edition wir der „Societd des 4tudes juives“ verdanken. Ist 
schon die fast vollständige Sammlung über Judentum und Palästina 
bei griechischen und römischen Schriftstellern in kritischer Form ein 
bedeutendes Verdienst, so wird der Wert des Buches noch weit erhöht, 


J ) Leider erst bei der Correctur der rasch zu beendenden Arbeit sieht 
Ref, die oben citirte Abhandlung de Lagarde’s. — Unabhängig Asiens himmel- 
störmendem Berge* dem Quellpunkt des Lebens, gegenüber erhebt sich der 
Morijah; niedrig* ohne Waldeafrisebe, Menschenhäuser bedecken ihn* Doch 
höher als Ueberwindung des Todes im festlichen Gedanken steht Ueberwmdung 
der Schuld im Kreislauf des Lebens (Schiller)* und nicht geringer als das von 
de L, (S. 50) beschriebene Frühlings- und Totenfest der Perser* das ihm einen 
Verzweiflungsruf über das heutige Geschlecht entlockt* dürfte der von E n 
abgehaltene* hoffnungsfrohe Versöhnungstag zu achten sein. Könnte ich doch 
glauben, dass der Meister auch mit der bei Purim gefundenen Bestätigung 
seines ebenda (& 48) Angestellten Satzes sich gefreut hätte „Er (der Leser) 
wird überall finden dass wirklich volkstümliche Feiern stets mit tiefer Pfahl¬ 
wurzel und zalilreiehen Saugwurzeln in dem Boden älteren Glaubens haften. 
Es ist einmal trotz alles Rationalismus und Liberalismus* nicht anders: was 
eine Gegenwart erfreuen, was in eine Zukunft hinein dauern soll, kann der 
Vergangenheit nicht entbehren, deren Stoffe es zur Nahrung seines eigenen 
Wesens, sie nmsetzend* verbraucht“- Von dem ursprünglichen Feste ist auch 
hei Purim manches andere geblieben als Fressen und Saufen; ein Glück aber 
für die lange Zeit der Unterdrückung war* dass die gesetzliche Anerkennung 
des Festes und der Rolle, wodurch man den Wildling wieder grade zu ziehen 
versuchte* den Character des Festes nicht durchaus änderte. Was endlich 
nicht zu vergessen ist, die Juden haben noch den Versöhnnngetag selbst. 
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durch die den Texten beigegebene UebeTsetzung und Erklärung eines 
Rernach. Besonderen Dank muss man dem Verfasser wissen für den 
im Anhang zur ersten Hälfte mitgeteilten Pariser Papyrus Nr. 68, der 
von einem Aufstand der Juden in Alexandria zur Kaiser zeit berichtet. 
— Betrachtet man die Urteile dieser Schriftsteller über das Judentum* 
so sind diese meist sehr abfällige. Die Anklagen richten sich teils 
gegen die Religion, teils sind sie socialer Natur. Ja, inan wird zu¬ 
weilen unwillkürlich an die Jetztzeit erinnert* und kaum einen jener 
Vorwürfe der Antisemiten der Neuzeit haben ihnen ihre alexaudriuischeu 
ColJegen nicht schon vorweg genommen. Von der „barbara superstitio“ 
der jüdischen Religion bei Cicero bis zum Blutmärchen bei Apion und 
Damocrilus, von „politischer Unzuverlässigkeit’* bei Diodor bis zum 
Natiou&lhftss gegen Fremde bei Tacitus sind alle Anklagen enthalten. 
Selbst der Knoblauchgemefa, den sie um sich verbreiten* Joetentes 
Judaei“, fehlt nicht. Die albernsten Märchen von der Entstehung des 
Volkes der Juden wurden von alexandrinischen Litteraten verbreitet 
und gläubig nacherzahlt. Es paarten sich hier Unwissenheit und bös¬ 
willige Verleumdung. — Doch weit mehr kann mau aus den gegebenen 
Excerpten gewinnen. Man sieht den Eindruck, den die Verehrung einer 
Gottheit ohne Bild, die Gesetze Moses, Sabbat, Beschneidung, Ent¬ 
haltung vom Genüsse des Schweinefleisches, auf die Römer machte. 
Der Satiriker verspottet diese Ausübung religiöser Handlungen, doch 
für viele Römer war die Einfachheit und sittliche Reinheit der jüdischen 
Religion verbunden mit einem mystischen Zuge, den sie in den religiösen 
Gebräuchen der Juden fanden, Grund genug, Proselyten zu werden. 
Wenn auch die Sammlung der Citate noch im einzelnen vermehrt werden 
könnte, z. B. Columella, „De rerustica“ lib. III cap. VIII §■ 2 (vgl. 
Priedländer „Sittengeschichte Roma“ Teil I p. 36), Galenua ed. Kühn 
t XVII p. 23, Aman Epict. I 11 und 22, so ändert dieses nichts an 
dem Urteil über diese wahrhaft verdienstliche Arbeit. Mögen die von 
Reinach versprochenen ferneren Teile der „Fontes rerurn judaicarum“ 
recht bald erscheinen. Für die vorliegende, treffliche Arbeit sind 
Theodor Reinach der Dank und die Anerkennung des Historikers und 
des Theologen sicher. — Dr. A< Freimann], 

ROBERTSON, J., Die alte Religion Israels vor dem 8* Jahrh. v. Chr. 
nach der Bibel u. nach den modernen Kritikern, Deutsch nach 
der 4, engl. Ausg. rey. u. herausgeg. von Prof. D. Conr. von 
Qrellh Stuttgart, Steinkopf, 1896. VII u. 368 S. M. 4, 50. 

SCHWARZ, BERNH., Palästina für die Hand der Jugend. Anschau¬ 
liche Schilderung der Stätten bibl. Geschichte auf Grund eigener 
wiederholter Bereisung, Mit zahlreichen Abbildungen u, einer 
(färb.) Karte. Leipzig, Hirt & Sohn, 1896. 128 S. M. 2, — 

SPANIER, M., Exegetische Beiträge zu Hieronymus’ „Onomastiken 11 * 
Magdeburg, Selbstverlag, 1896. VIII u. *43 S. 

[Besprechung in nächster N.] 

STERN, M., Zeittafeln für den Unterricht in d. jüdischen Geschichte 
und Litteratur, Zum Gebrauch in Religionsschulen u Volks- 
Schulen bearbeitet* Kiel, Fiencke, 1897. 16. S. M. 0, 25. 

2 
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STRACK, HERM. L, Grammatik des Biblischen Aramäisch mit 
den nach Handschriften berichtigten Texten und einem Wörter¬ 
buch. Zweite grösstenteils neubearbeiteto Auflage. Leipzig, 
Hinrichs, 1897. 38 u. 47. S. M. 1,80 (geb. M. 2,30). 

[Die von uns ZfHB. I S. 157 f, an^ezeigte Grammatik des bibl. Ara¬ 
mäisch erscheint jetzt, schon nach einigen Monaten, in zweiter Auflage 
ein Beweis für die Brauchbarkeit des Buches, die wir ja mit allem 
Nachdruck betonten. In der neuen Auflage hat Verf. manche Dunkel¬ 
heiten im Ausdruck beseitigt und manche Löcken ergänzt. Der strengen 
Wissenschaft ist insofern ihr Recht geworden, als hier auf das Targu- 
mische, Syrische und die Inschriften Hezu^ genommen ist Auf die Satz- 
einiichtuug ist in dieser Auflage viel Sorgfalt verwendet worden, wodurch 
das Ganze viel übersichtlicher ist. Der Text der aram. Teile der Bibel 
sowie das an gehängte Wörterbuch sind unverändert geblieben. Wir 
können das Buch allen denen, die das Aramäische sowohl, wie die 
Sprache der Targunnm und des palästiu. Talmud mehr als oberflächlich 
studieren wollen, aufs Beste empfehlen.] 

STUEBEj R M Jüdisch-Babylonische Zaubertexte. Herausgegeben ti, 
erklärt Halle a, S., Krause, 1895, XVI u. 64 S. M. 2*50. 

[Die Veröffentlichung der Aufschriften aut den Thonscbüsseln baby¬ 
lonischer Herkunft - für welche die Bezeichnung „Zaubertexte“ n. E. 
nicht gut gewählt ist — kann von kulturhistorischem Interesse sein; für 
die Religiousgeeehichte sind sie nicht von so hohem Werte, wie dies 
Veif. anz unehmen scheint lieber die Art des Gebrauches dieser 
Schüsseln lässt sich, wie Verf. S, X richtig bemerkt, aus den Inschriften 
selbst keine Belehrung schöpfen. Vielleicht haben w ir eine Andeutung 
hierfür im bab, Mnkkot U a, wo enen ein Thongefäss, eine Schüssel 
bedeuten dürfte; das blosse Hersagen einer den vorliegenden Auf¬ 
schriften ähnlichen Formel wird empfohlen im \m map p *i Tio 3. 31; 
dasselbe auch im bandschrifÜ. niciDK § 382 (abgedruckt in Gastefs 
Beilage zum n Report“ des Montefiore-College 1893 p. 38), — Aus dem 
sprachlichen Charakter der gebotenen Texte einen Schluss zu ziehen 
auf „Gebiet, Volkstum und Zeit, der Herkunft der Inschriften 1 ' (S, XI) 
scheint uns gewagt. Derartige Texte pflegen mit peinlicher Genauigkeit 
von Geschlecht zu Geschlecht überliefert, von Land zu Land fort ge¬ 
pflanzt zu werden. Für das sprachliche Hess sich ans den wenigen 
Texten nicht viel ge w T innen. Wir erinnern uns, dass Verf s. Z. eine 
grössere Anzahl von Inschriften copiert hat — Schreiber dieses hat sie 
ans Gef. dem Verf. collationiert und manch richtige La. ermittelt, was 
zu erwähnen war — u. bedauern wir, dass nicht sämtliche Texte mit- 
geteilt wurden, S. 22 Z. 6 ist viell. rm zu lesen, Z. 15 das. ist 
für vm vh zu lesen yo fn {= rvnK nach der Buehstabeupemutation rrn 
s' 26 Z. 56 bis u. Z. 64 ist nwp für den ganzen Leib auch 
sonst in der kabbalistischen Litterfttnr belegt. Es genügt auf den 
Titel des obscuren zu verweisen, das die Gliedmassen Gottes 

beschreibt und deshalb schon in der ältesten Zeit, als der jüd, Anschau¬ 
ung von Gott hohn sprechend, verworfen wurde. Hiernach ist die Aum. 
S. XVI zu berichtigen. S. 26 Z. 66 hat Verf. richtig T B P» als . daa 
kabbalist. Atbasch für den Gottesnamen erkannt, mir ist dann nicht 
nötig, pe zu lesen und als Dittograpbie zu erklären; vielmehr ist hier 
yn (so in der Inschrift ziemlich deutlich) = n», die erste Hälfte von 
nmn\ nw als Gottesuamen auch in upbt Hain (ed. Gaster) S. 1 Z. 1 
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des Textes. Für Sn'rop (S. 26 Z. 66) ist viell. Die 

Bemerk. S. 39» dass mit „Rab nur eine bestimmte Person gemeint ist, 
nämlich ausscliliesslich R. Jehuda Hanasi“, soll» wie die Verwand- 
lung des iq'ök in einen Dämon (S. 40), dem Verf. zur Lehre dienen, 
dass er in Zukunft nicht eine Belesenheit in Werken zu zeigen suche, 
deren Kenntniss von ihm nicht verlangt wird, und die er nicht be¬ 
sitzen kann. —] 

TEICHMANN, E., Die paulinischen Vorstellungen von Auferstehung 
u. Gericht u. ihre Beziehung zur jüdischen Apokalyptik. Frei¬ 
burg i. B., J. C. B. Mohr, 1896. VIII u. 125 S. M. 2,50 

TORREY, R. A., How to Study the Bible for Greatest Profit. 
Methods and Fundamental Conditions. London, Nisbet, 1896. 
1 S, 6 d. 

WEBER, FERD., Jüdische Theologie, auf Grund des Talmud und 
verwandter Schriften gemeifasslich dargestellt. Nach des Verf. 
Tode herausg. von Fr. D e 1 i t z s c h u. Geo. Schneder- 
mann. „Bisher u. d. T. System der altsynagog. paläst. Theo¬ 
logie“ od. „Die Lehren des Talmud“. 2. AuÜ. Leipzig, Dörff- 
ling & Franke, 1896. X. u. 427 S. M. 8. — 

WINTER, J., und WUENSCHE, J., Die jüd. Litteratur seit Ab¬ 
schluss des Kanons etc. (Sch 1 uss; s. ZfHB. I, 171 ff.). — 

[Als dritten im Bunde der Leichtfertigen müssen wir, nicht ohne Be¬ 
dauern, Sulzbach nenneu, einen Mann, von dem wir aunehmen zu dürfen 
glauben, dass er bei einiger Vorsicht und Ueberlegung doch Besseres 
hätte leisten können. „Die poetische Litteratur“ von S. ist, abgesehen 
von der u. E. ganz verfehlten Anlage, fast Seite für Seite zu berichtigen, 
was wir natürlich an dieser Stelle unterlassen müssen. Wir beschränken 
uns auf einige Bemerkungen, die das härteste Urteil genügend bestätigen 
dürften: Schon Seite 5 begegnen wir, gelinde gesagt, einigen Un¬ 
genauigkeiten: Rab ist da, ohne Vorbehalt, Verfasser des u'Sy- 
Gebetes, wahrend die Einlagen des Mussaph-Gebetes für den Neujahrstag 
auf „Rabbi (!) Areka“ nur „zurückgeführt werden“ I So schreibt nicht, 
wer die Quelle dessen untersucht, was er wissenschaftlich verwerten 
willl — S. 6 scheint es dem Verf. sicher , dass Kalir als der erste 
Pajtan anzusehen sei. Sicherlich hätten S. die Ausführungen Harkavy’s 
(o':uthiS V, p. n"p ff.) schwankend gemacht, wenn er sie. was seine 
Pflicht war, gelesen hätte. Bei dieser Gelegenheit hätte er sich viel¬ 
leicht auch erinnert, dass doch auch ein Sa'adja es verdient, als einer 
der ersten neuhebr. Dichter gewürdigt zu werden. — S. 7 sind die 
Asharoth (zu Sabbath ha-gadol, was nur der Kundige hineinlesen kann) 
Jehuda ha-Levi's nicht in die Liturgie übergegangen. Aber was heisst 
beim Verf. Liturgie? Es giebt Gebetordnungen auch ausser dem pol¬ 
nischen und deutschen Machsor; im mtpn nS'M haben die Asharoth 
Aufnahme gefunden: gehört das nicht in die Liturgie? Auch für die 
Bestimmung des behandelten Zeitraumes war das Machsor nach deut¬ 
schem Ritus für den Verf. verhängnisvoll. S. 18 nämlich berichtet S., 
dass nach Sal. Alkammez (1) in das eigentliche Gebetbuch keine 
Dichtung mehr Aufnahme gefunden. Was heisst hier Gebetbuch 
und was soll die Klausel „das eigentliche*' ? Nicht „eigentlich“ scheint 
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z. B pp mcs 01 » zu seii], dem de-Modena’s »nwan Vo Sps-ö »n» m nv 
ein verleibt wurde; das „Gebetbuch" ist das deutsche Machsor! An¬ 
dere Eiten aber haben noch viel jüngere Pijutim; bei Berücksichtigung 
derselben hätte sich die Tom Verf, bestimmte Grenze verschoben. 8. 27 
hätte Besseres aus dem seit 1879 edierten Diwan Samuel ha- 
Nagid's angeführt werden können — wenn ihn S. gekannt hätte. Aber 
zu unserer picht geringen Ueberraaehung erfahren wir (S, 108), dass 
wir von Samuel „nur wenig besitzen, Bruchstücke ans einer Psalmen- 
sarmnlung (Ben TehilJim) und eine* Spruchbuches (Ben Miscble)! 
Harkavj hat also die Schate© der Kaiserl Bibi, zu Petersburg aller Welt 
zugänglich gemacht, nur nicht dem neuen Bearbeiter der hebr. Poesie. 
Nicht besser als Samuel, ist es Mose ihn Esra ergangen. S. 118 werden 
einige Verse aus dem Tarschisch nach den wenigen Mitteilungen Luz- 
zatto’s (Briefe t PrzemysI 1882) in deutscher üebersetzuug abgedruckt, 
während die ganze Dichtung seit 1886 im Druck vorliegt, ohne dass es Verf 
wüsste — S. 29 wird unter den Gedichten Gabirol's ©ine Uebersetzung 
des Pismon pwn Ss sei» mitgetcilt, der aber kaum Gabirol zmn Verf 
hat. was schon Zunz Lg, 312 bemerkt. S. 34 wird Sal. b. Gabirol zum 
Verf. der Zionide ny »np \vt gemacht m das. (Anm.) erfahren 
wir, dass diese Dichtung von Einigen Elia dem Alten zugeschricben werde 1 
Derartiges durften sich Heidenheim und Baer leisten. Aber wer es 
heute unternimmt, eine Darstellung der hebr, poetischen Literatur 
einem grossen Publikum vorzufiihren, sollte doch wissen, dass man vor 
Jehuda ba-Levi keine Zionide geschrieben, ja nicht ein mal das Metrum 
der Zionide gekannt hat (vergl. Dukes, relig. Poesie p. 70, Brody, 
Studien zu den Dichtungen Jeh, ha-Levis I p. 28 29), und dass man 
einem französischen Dichter des IL Jahrh., noch dazu Elia „dem Alten", 
dessen Dichtungen uns ja zum Vergleich vorliegen, eine solche Leistung 
ganz und gar nicht Zutrauen kann, lieber den wahrschemL Verf. der 
genannten Zionide vergl. Zunz Lg. 490. — 8. 44 ist nicht gerade die 

beste Uebersetzung der Zionide Jehuda ha-Levi's gewählt, während S 33 
von Gabirofs löin »nn »wist eine Nachbildung, nicht eine Uebersetzung, 
geboten wird. Da ist doch eher die weniger poetische, aber doch 
correcte Uebersetzung von Dukes (Ehrensäulen S. 72) vorzuziehen, 
S. 73 ist — ajino 1896 — Jehuda b. Samuel ha-Chasid (der wahr- 
scheinl. 1217, nicht 1216, keinesfalls aber 1226 wie Gritz VI s 232 hat, 
gestorben ist) mit Jehuda b. Isak Sir Leon am= Paris confundiertl Ob 
wirklich Jeh, b. Samuel den „Preisgesang 1 * verfasst habe, bleibe dahin¬ 
gestellt — S. 191 hätte doch bei Immanuel dessen Verdienst, das 
Sonett in die hebr. Literatur eingeführt zu haben, hervorgehoben werden 
sollen. Nach S. 210 geht mit Ende dos 14. Jahrh. die „eigentliche" 
weltliche jüd, Poesie zur Neige. Was z. B. in Italien auf diesem Ge¬ 
biete nach dieser Zeitgrenze geleistet wurde, gehört also zur „uneigent¬ 
liehen" weltlichen Poesie der Juden, die zu behandeln nicht zu den 
Aufgaben des Verf. gehört! Warum heisst aber die Abhandlung „Die 
poetische Literatur", nicht „Die eigentliche poetische Literatur"? 
Gestattet uns Herr S., ihm mitteilen zu dürfen, dass das älteste bekannte 
hebr. Drama, das von Berliner 1874 edierte nSty w des Moses Sa- 
cuto, im 17. Jahrh. entstanden ist? — 8.211 hören wir, dass der Feder 
Isr. Nagara's „kein weltliches Gedicht entflossen ist*'; dieses Rüth sei 
löst der Literaturnachweis (S. 216), aus dem hervorgeht, dass Verf, 
von Nagara nur das kennt, was Friedländer (Wien 1858) „zum ersten 
Mal herausgegeben" hat! Wir veraefrweiten all© Übrigen Bemerkungen, 
die wir noch mitteilen könnten, bis auf eine, die wir nicht unterdrücken 
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können: S. 11 Z. 4 v. u. glaubt Verf. „nicht weiter als bis an das 
Ende des 16. Jahrhunderts hinuntergehen zu sollen, wenn auch bis 
in das 18. Jahrhundert hinein noch in hebr. Sprache gedichtet 
G r\* Hätten wir aus diesem Satze geschlossen, dass von den 
hebr. Dichtern des 19. Jahrh. bis zu unserem Verf. keine Kunde ge¬ 
drungen sei. Aber S. 104lässt er sich doch herbei, „die Erter, S. D. 
Luzzatto, Mises, Gordon u. a.“ als „Meister der Sprache“ anzuer¬ 
kennen, doch kann er ihnen keinen Platz im Pantheon der neuhebr. 
Ihchter zuweisen, weil sie nicht mehr in der hebr. Sprache lebten] 
„darum waren sie wohl neuhebräische Poeten, gehören aber nicht mehr 
der Literatur der neuhebräischen Poesie an, so wenig wie man die la¬ 
teinische Rectorenpoesie des vergangenen Jahrhunderts in die Geschichte 
der lateinischen Literatur mit einbeziehen würde“. Wir hätten nichts 
dagegen, wenn S., beim 19. Jahrh. angelangt (er kommt aber nur bis 
Ende des 16. Jahrh.), mit einem herzhaften Federstrich sein „ignoramus“ 
mngeschneben, oder, wenn er das nicht konnte, sonst einen wohlfeilen 
Grund ausfindig gemacht hätte. Aber durchaus nicht billig ist es, mit 
bchemgrüuden, deren Haltlosigkeit jedem halbwegs Kundigen sich auf¬ 
drängt, ein Lesepublikum abspeisen zu wollen. Oder glaubt es S. selbst, 
dass irgend ein deutscher Dichter Ende des 16. Jahrh. mehr „in der 
hebr. Sprache gelebt 14 hat, als unsere Brüder in Polen und Russland 
heute. Meint er allen Ernstes, dass einem Samuel ihn Adija (S. 105 
K5 “. nei " Si l ss ^ ind von Trimberg (S. 212-214) eher ein 
Platz gebührt in der hebr. Poesie, als einem Mose Chajim Luzzatto 
oder einem N. H. Wessely? Und ist er sich wirklich nicht bewusst, 
wie sehr sein Vergleich mit der „Rectorenpoesie des vergangenen Jahr¬ 
hunderts* hinkt? — Wir haben hier die Mängel mancher Arbeiten 
schonungslos aufgedeckt, nur um den Anforderungen einer ehrlichen 
KnUk zu genügen, nicht aber, um über das Werk im Ganzen den 
btab zu brechen. Vielmehr sind wir der festen üeberzeugung, dass 
das Werk dem gebildeten Laien über gar manche Frage Aufschluss 
gebeu, dem Rel gionslehrer in verschiedener Hinsicht von grossem Nutzen 
sein kann. Wir haben oben (1,172) einiger vorzüglicher Arbeiten der 
Sammlung Erwähnung gethan, und können hier mit gutem Gewissen 
uf d.e vortrefflichen Arbeiten von JUoch , auf die meisterhafte Abhand- 
ÄiT K(l y 8erl ™0 u * a m * Hinweisen. Was wir getadelt, soll ein blindes 
Hachbeten alles desseu, was einmal gedruckt ist, für die Zukuuft ver- 
Iu ^ ner zweiten Auflage, die wir dem Werke von Herzen 
wünschen, werden die weniger gelungenen Arbeiten zu berichtigen, be¬ 
ziehungsweise durch andere Arbeiten über dieselben Themata zu er¬ 
setzen sein. — I 


Kataloge. 

„„„ -k \ 0T ! (,Cr F irma 8 Calvar y & Co. ist soeben ein gut aus- 
gearbeitelcr „Antiquarischer Katalog Nr. 188“, 2028 N. 
„bemitica enthaltend, zur Versendung gelangt. Nr. 520 — 1187 
sind llebrau'a und Judaica darunter auch mancho Handschriften. 

h„'. 697: k- Psa ,er ’r S . chone Schrift mit Vocalisation u. Punktation- 
bunte, schon ausgeführte Initialen). 










II. ABTEILUNG. 

Schriften über Mediein in Bibel und Talmud. 

Ein Nachtrag nebst einigen Berichtigungen zu Steinschneiders Artikel 
in der Wiener klin, Wochenschrift 1 } 
von Dr, med* J. Preuss, 

geordnet und mit einigen Artikeln und Anmerkungen bereichert von 
M. Steinschneider/ 1 ) 

2 c Hörnigk, Ludovici (Com. Pal. Oaes, ReipubL FrancofurL), 
Medicaster Apella oder Juden Artet, Gedruckt und verlegt 
zu Strassburg. Durch Mary von der Heiden 1631, kL 8, 
[Paginirt bis S. 683, S. 384 hat den Gustos: Cur-, es folgen 
dann 12 BL mit fortlaufender Signatur Cg bis Ddij, enthaltend: 
Carmina in mcdicastrmn apollam, latein, und deutsche Reime 
von verschiedenen Doctoren unterschrieben. Auf dem Titel 
ein Kupferstich: Christus vor einem Krankenbette, einen jü¬ 
dischen Arzt (am Rade zu erkennen) abwesend, auf dessen 
Kopf der Teufel seine Hand hält, darunter: Sebastian Furck 
fecit — Das Buch in III Teilen zu je 6 Kapp, ist in Inhalt 
und Sprache so unflätig, dass ich mich zum Durchlesen des¬ 
selben nicht entschlossen konnte, um so weniger, als die 
darin enthaltenen pöbelhaften Ausfälle auf Judenärzte kein 
Vertrauen zur Wahrhaftigkeit des Pampbletisten erwecken. 
Ich beschränke mich auf einige Notizen aus T. II K. 5; Was 
die Juden ge mein lieh (so) in der Artzney verstehen. Anlbon- 
nius Margarita, getaufter Jude und Prof, behauptet, dass kein 
Jud in teutschcr Nation, noch Böhmen, Ungern etc. gewesen 
sey, der sein lebenlang Mcsuen, Avicennam, Galemmi, Hippo- 
cratem und dergleichen in Hebräischer spraach gesehen, ge- 
schweig dann gelesen habe, noch viel weniger Latein, u. s, w. 
Wenn diese Behauptung wahr ist, so liegt die- Schuld nicht 
an den Juden, die ja die hebr. Uebersetzungen geliefert haben 
(was freilich Herr v. H. nicht gewusst haben dürfte), sondern 
an den Deutschen, welche die Juden von ihrer Bildung aus¬ 
schlossen j der Verf. sieht mit Behagen, dass in Padua die 
Juden nur hinter den christlichen Studenten Platz Anden. 
Seinen Geifer ergiesst der Yf. — ein Schüler des getauften Juden 
Jul. Otho im Hebr. (S* 178)— über die Judenärzte Schlam 
(Salomo? S. 149ff), Wertheimer (S, 163, s. auch 201) in 


i) Oben 3. 130. 

*) Einige Zusätze, Speciaha betreffend, lagen nicht im Plane meiner 
Zusammenstellung, meine Beiträge hier sind St. gezeichnet. 
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Frankfurt a. M., Isak, Sohn Schlam’s (167, 171), Josef 
Beifuss (meist „Scwfuss“!) zur Blumen in Worms, auch 
„Hebräo Belga“ (seit 1615, S. 177, 183), Jacob Hanaw (Ha¬ 
nau, vor 3 Jahren 193), einen Anonymus in Eschwege (193), 
Aaron in Frankf., Lehrer Schlam’s (196), Anoyraus in Darm¬ 
stadt, eine ungenannto Judenärztin in „Vmbstadt“ (Um¬ 
statt? 197). Das Kap. schliesst mit einigen Reimzeilen, 
worin cs heisst: Wer von Juden nimpt Artzney, derseh dass 
nicht sey Gift darbei. Das Buch, weiches nur Gift enthält, 
hat bald eine Wiederholung oder Nachahmung gefunden in der 
hier folgenden Schrift Martini’s. — Ich habe ein Exemplar 
dieses, wie es scheint, bisher unbekannten Buches benutzt, 
welches der Besitzer, Hr. Dr. J. Preuss hier, mir freundlichst 
zur Beschreibung lieh. — Ä.J 

2d Martini, Jacob, Apella medicaster bullotus oder Judenarzt 
darin kürzlich per thesin et antithosin angezeigt wird was 
ein guter christlicher medicus und wie dagegen eigentlich ein 
Judenartz beschaffen sei. Hamburg 1636, 4°. (168 Seiten); 
2. Aufl. (etwa bloss Titel?) mit einer Vorrede von Pfuscherei 
gegen Simon Lefmann. 

[Auf dieses Buch machte mich Herr Dr. M. Michael in 
Hamburg aufmerksam mit Hinweisung auf Schrader’s hand- 
schriftl. Notizen (in der Bibliothek des ärztlichen Vereins in 
Hamburg); Niedersächs. Nachrichten 1733 N. 95; Möller, 
Cimbria litterata; Thiess, Biographien Hamburger Gelehrten, 
Gernet, Hamburger Medicinalgeschichte, Hamb. 1869; Schröder, 
Allgem. Schriftstellerloxicon, endlich M. Michael, Gesch. 
d. Aerztl. \ereins etc. Hamb. 1896,*) S. 68, wo es heisst: 
Interessante, aber zum Teil unzuverlässige Notizen (über 
den portug. jüd Arzt Rodrigo a Castro ) verdanken wir seinem 
Feinde und Neider Jacob Martini, der in seiner Schrift „Apel¬ 
la .. . in einer borm, von der Ahlwardt noch manches 
lernen könnto, gegen seine jüdischen Collegen, speciell gegen 
Castro, Gift nnd Gallo speit.“ Sollte dieses Buch, welches 
sich m der Bibliothek jenes Vereins findet, nur den Titel dem 
Schmachwerk von Hörnigk’s (s. n. 2c) entnommen haben? 

o7r 3 ; l, 1 ^ 68 lctztercn (S- 215 ff.) giebt Antworten auf 
24 Entschuldigungen derjenigen, wolcheJudenärzte beschäftigen 

St.] 
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(9) Vogler, de rebus etc* Accessit ejusdera physiologia hist» 
passionis Jesu Christi. Helmstadi 1682. 4» (472 u. 63 S*) 

12 b von der Hardt, Officia Judacorum antelucana pro Sani täte 
et Studiis, Ex Canomco illorum Jure. Helmstadi 1706. (114 S.) 

12 b Pippiüg, M. IJeinrieus, Diss. hist-theol de Säule per mu- 
sTCam curato, ln seinen Exereitat. acad. juveniles, Lipsiae 
1708* 226 S* 

t3b Ouseelius, Philipp, Diss. philol.-raed, de iepra cutis He- 
braeorurcu Francot 1709. 

19 b Reineccius. Christ [Prot am Gymnasium zu Weissenfeis], 
Dictum Talmud bum de optimo medico gehennn digno. Leu- 
copetrao 1723, 

[Meusel, Lexic. der vom Jahr 1750 1800 verstorbenen 

teutschen Schriftsteller. Bd XI pg. 137]. 

19 b Feige, Sam. Gottfr., Diss. inaug med. chir. de morbo Lazari. 
Hallae-Magdeb, 1733, 

19c Winekler, Diss. de Luca evangelisto medico. Lipsiae 1736. 

[s. Brief an d. Kolosser 4,14], 

22b Mauchart, Diss. med, sist Tobias leucomata, Tabing* 1743. 4*. 

[Winer, bibl. Realwbch. sv. Blindheit]. 

23b Kall, de raorbis sacerdotum V. T. ex ministeni eorum condi- 
tione oriundis. Hafn. 1745* 4°. 

[Winer, bibl. Realwbch. 1,107; cf. j. Sch’qalim V,2]* 

23 b Delius,H. F., Glückwunschschreiben, darinnen Prüfung einiger 
Stellen aus den 70 Dolmetschern, worinnen die Auferstehung 
der Aerztc geleugnet wird. Halle 1746* 

[Selbstverz. seiner Schriften in seinen Advcrs. arg. phys. 
medic. Abs. X]. 

23d Müller, J. D. de Nebacadnezaris ttewfwpipwati. Lips. 1747. 4°. 

(25) Mead, Richardus. Medica saera: sive, de morbis insignioribus, 
qui in bibÜis memorantur, coramentarius. Londini 1749. 

[In caput IX, n de daemoniacis* 4 wird gezeigt, dass die 
dämonischen des N. T, Geisteskranke waren]. 

25 b Wagner, Samuel August, praes. Frideric. Börner, de statu 
medicinae apud veteres Ebraeos. Wittenbergae 1754. 4°. 

29b Frommann, Erh. Andr, [Prof, theol*], Dlsquisit. de legibus 
mosaicis climatis coatagiones repriraentibus. In seinen Opuscul. 
philol. atque hist. Coburg 1770 tora 1. p, 150—160]. 

33 b Beyer, C. A., de haemorrhoidibus ex lege mosaica irapuris. 
Lips 1792. 4°. 

[Levit. 15,2 f. soll sich auf Hämorrhois beziehen.] 
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34b Sickler, Wilb. E. Christ. Aug.: Diss. exhibens novum ad 
historiam luis venereac additaraentum Jenae 1797. 8. 

[32 S. Die Plage durch Baal Peor war Syphilis.] 

36b Mansfeld, Dr. raed. zu Braunschweig, Ueber das Alter des 
Bauch- und Gebärmutterschnitts an Lebenden. Zweite Autl. 
ßraunschweig 1825. 

[Joce dophen = Kaiserschnitt.] 

36b Schneider, Dr. P. J., Amtsphysicus zu Ettenheim im Breis¬ 
gau, Medicinisch polizeiliche Würdigung einiger Religionsge¬ 
bräuche und Sitten des israelitischen Volkes, rücksichtlich 
ihres Einflusses auf den Gesundheitszustand desselben. Henke’s 
Ztschr. f. Staatsarzneykd. ßd. X (1825) p. 213 ff. 

[1. Beschneidung. 2) Beobachtung der allgemeinen und be¬ 
sonderen Reinlichkeit. 3) Speise- und Lebensordnung: a) die 
Speiseordnung, b) die Feiertäge und Festtage, c) die Gewerbe, 
4) Tod und Beerdigung.] 

(37) Kahn, Fürst B. J. II, 162 giebt einen abweichenden Titel und 
das Jahr 1833, wie Kayser VII,492. St.] 

38b Böhm, Nie., Diss. inaug. sist. lepram in Bibliis. Vindobon 1835. 

39b Redslob, Gustavus Maurit, rhilos. prof., de hebraeis ob- 
stetricantibus. Lipsiae 1835 4°. 

43b Essinger, David: Ueber die Zaraath des Moses oder den 
weissten Aussatz. Diss. Tübingen 1843. 

(44) Carmoly. Nicht „ein Theil deutsch“, sondern ein sehr aus¬ 
führlicher Auszug von Buddeus (aus Revuo Orient. 1841 Lfg. 
7— 10) steht in Schmidt’s Jahrbüchern 1843 Bd. 38 pg. 103 f. 

47b Friedreich, J. B. [Prof. raed. forens. in Würzburg f 1862], 
Zur Bibel. Naturhistorische, anthropolog und medicin. Frag¬ 
mente. 2 Theile. Nürnberg 1848. 

57b Rittmann, Dr. Primararzt in Brünn, Die talmudische Me¬ 
dizin im Mittelalter. AlJg. Wiener med. Ztg. XIII (1868) 
p. 123 u. 131. 

[Kleine Zahl von Citatcn (aus fremder Sammlung ?)zum Theil 
ganz willkürlich gedeutet. Uterussonden als Abortivmittel 
im Talmud, choli r‘a der Bibel = Cholera etc. Den Talmud 
scheint der Verf. für e. mittelalterliche Schrift zu halten.] 

58b Cassel Dr. D., Offener Brief eines Juden an Herrn Prof. 
Dr. Virchow. Berlin 1869. 

[Virchow hatte behauptet („Ueber Hospitäler u. Lazarette“, 
Sammlg. gemeinverständl. wiss. Vorträge v. Virch. und von 
Holzendorff, III. Serie Heft 72 p. 6), dass die Juden keine 
Krankenhäuser gehabt hätten. Dagegen verweist C. auf Beth- 
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Chophschith II« Reg, 15,5, Virchow’s Replik in seinem Archiv 
Bd. 46 pg, 470.] 

58c Finäly, Sigm, prakt. Ärztin Pest, lieber die wahre Be¬ 
deutung des Aussatzes in der Bibel, Arch. t Dermatol, und 
Syphilis. II (1870) pg. 125. 

J [9oraath=Syphilis, wozu die lierausgg. Auspitz-Pick: „weit 
über das Ziel geschossen**.] 

59b Brecher, A., der Aderlass im Talmud- Prager med. Wochen* 
sehr, 1876. S, 228 f, 

[Ohne Ci täte. Aus dem Nachlass seines Vaters, s, d. Bern, 
Steinschneiders zu No. 48. 

Alois, früher in Eichwald bei Töplitz, jetzt in Leipzig. St] 

59c Liveing, Robert, Leprosy of the Jews. Brit, med. Journ, 
15 raarch 1873 p, 278, Theil der Gdüstonian lectures on 
ülephantiasis Graecorum. 

[Qoraath ist ein Sammelname.] 

59 d Friedmann, M,, Der Blinde in dem biblischen und rabbi- 
nischen Sehriftlhume. Das Rlinden-lnstitut auf der hohen Warte 
bei Wien. Wien 1873 p, 81—139, 

61 b Hervorragende Amte aus der talmudiscben Epoche, Ein 
Beitrag zur Geschichte der Medicin, Unterzeichnete Wien. 
(Dr.—L) [ob Loebl? St] Wiener med T Woehenschr. XXIX 
(1879) col, 177, 

[Flüchtige* Notizen über einige talm, Aerzte.] 

62b Delitzsch, Franz, Die Aussatzthcorie des Leviticus. — 
Luthard’s Ztsch, f. kirchl, Wiss, u, kirchl. Leben 1880* 1. Heft. 

62c Richard, A. E,, Der jüd. Specialarzt, genannt der „scheene 
Isidor mit der weissen Cravatte“ (in Schics. Volkszeitung v, 
25. Jan, 1880-) 

[Nur der Vollständigkeit halber aufgenommen. St,] 

(63) Rabbinowicz (Sep-Abdr,); Z 3 v. o, Möthode lies Medecine. 

(64) Rawitzki (so ist zu sehr.). Weitere Widerlegungen seiner 
Erklärg von Joce dophen durch „Centralruptur des Dammes“: 
Israels, A. H, de keizersnedo by levenden, volgens den 
babylonischen Talmud, Een verwoerschrift, Nederi. Tijdschr, 
voor Geneeskd, 1882, 2e afd, pg. 122—136, — Dr, H, 
Pinkhof, bijdrage tot de Jotze dofen-quaestie, ibid. 1888, 
le afd. pg. 157—164, 

64b Rothschild, N,, Ueber das Alter der Hämophilie« Dlss, 
München 1882. 

[H, war den Talmudisten bekannt,) 

65b Rosenzweig, A. [Rabbiner in Berlin.], Das Auge in Bibel und 
Talmud, Ein Essay. Berlin 1882, 
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(09b) Deutsch: Die normale und pathologische Anatomie d. Talmud, 
von Dr. raed. L. Kazenolson (so) aus St. Petersburg. Ins 
Deutsche übersetzt von N. Hirschberg aus Libau Histor. Stud. 
aus dem pharmakol. Inst. d. Univ. Dorpat herausg, von Ro¬ 
bert. Bd. V. Leipzig 1896 pg. 164—296. 

69c Bennett, Sir Ridson, M. D., F. R. S., The diseases of the 
bible. [London.] 1887. 

69c Finalyson, on the caro of infants and young children ac- 
cording to the Bible and Talmud. Med. Magazine Oktbr. 1893 
und Glasgow mcd. Journ. Decbr. 1893. 

70b Pinkhof, H.antiekelues? Nederl. Tijdschr. voor Geneeskd. 1893 
deel I p. 130 ff. [Raathan des Talmuds soll Lues sein!] Da¬ 
gegen: Peypers ibid. deol II p. 397. Weitere Kontroverse ib. 
p. 781, 1894 deel II p. 152 u. 443 

(71) Oppler, Einiges aus der altjüdischen Medizin. Rohlfs’ Arch. 
f. Gesch. d. Med. Bd. IV p. 62. 

„[Einige Talmudstellen, die ich der freundlichen Mittheilung 
meines Vaters, der sich sehr fleissig mit talmudischen Studien 
befasst und in jüdischen Kreisen Schlesiens als hervorragender 
T^lmudist bekannt ist, verdanke“.] 

71b Loebl, Dr. Jos. M. [Arzt in Wien], Die Hygiene der alten 
Juden. Mitth. der östcrr.-israel. Union No. 58. 1894. 

71b Gillespin, llev. C. G. K., The Sanitary Code of the Pen¬ 
tateuch. [I/)ndon]. 1894. The relig. act. society. 

Dessl. Ueber die venerischen Krankheiten bei den alten Israeliten. 
Wiener mediz. Wochensehr. 1895 No. 15 u. 16. 

(72) Nossig, Dr. Alfred, Einführung in das Studium d. sozialen 
Hygiene. Stuttg. Lpz. Berlin, Wien 1894. (darin Juden p. 
31-140). 

—0'8j?:n imv'i manan min (in Brainin Alimisrach nmimaaraby 
hebr. Monatsschr. Heft 1, S. lOöff). Wieu 1895. (Teil seines 
„Einführung in d. Studium der socialen Hygiene**.) 

(73) Preuss. Zur Gosch, d. Aderlasses, Aus der Wiener klin. 
Wochenschrift N. 34,35, 20 S. 1895. 

— Die Askara Krankheit im Talmud, ein Beitrag zur Ge¬ 
schichte der Diphtherie. (Im Jahrbuch für Kinderkrankheiten, 
N. F. XL, 251—57) 1895. 

75b Dieulafoy, Saul et David. Acad. des inscript. et belles 
lettres, seance du 19. VU. 1895. Coinptes rend. pg. 311. 

[Saul’s Anfälle waren grande hysterie de forme d6moniaque 
(hysterod6raonopathie)J. 

75c Düsing, Dr., Die Verjudung der Aerzte und das dadurch ver- 










anlasste Eindringen des Cynismus in die Medizin, Ein Beitrag 
zur Frauenarztinnenfrage. Münster, VV. J. Busch, 1895. 8 
{2 ßl. 84 3.) 

78 Sack, Arnold, Dr. raed et phil. in Heidelberg, Was ist die 
/araath iljepra) der hebräischen Bibel? Virchow’s Archiv f 
path, Anat 1896, Suppl-Bd. 


Die hebräischen Druckereien zu Karlsruhe i. B. 
und ihre Drucke. 

Mit Benutzung der Akten des Grossh. General-Landes-Archiv 

in Karlsruhe, 

beschrieben von Dr, Ed. Biberfeld* 

(Fortsetzung.) 

Am 12, October beschüesst der Hofrath diesen Bericht dem 
Geheim-Beforendar Gorstlacher zur gutachtlichen Aeussernng m- 
zustellcn^ 6 ). Unter dem 21 November erstattet denn auch dieser 
folgendes GA.: 

Es ist gewis, dass die Aufrichtung einer eigenen hebräischen Druckerei 
einen schonen b. uh rungs-Zweig vor hiesige Stadt abgeben und nicht cur 
in Ansehung des dadurch machenden Verdienstes, sondern auch an 
Juden-Geleiten, Zoll von aus- und eingehenden Waaren, uns viel aus¬ 
wärtiges Geld in das Land ziehen und über dieses den Supplicautcn 
sowohl als noch etliche andere bey der Druckerei benöthigte Personen 
ehrlich ernähren würde. Und da es hierbei nicht sowohl auf einen 
int Lande selbst zu zu machenden, als vielmehr auf den auswärts herein» 
ziehenden Verdienst ankommt, so sehe ich nicht, wie eine inländische 
Druckerei, die sey so privilegirt als eie immer wolle, sich dagegen zu 
beschweren, Grund habe. Meines wenigen Ermessens also könnte dem 
Supplikanten das gebettene Privilegium ♦ . jedoch nur revocatorie auf 
folgende Bedingnisse gestattet werden, 1) dass er sich eidlich verbinde 
seine eigene jüdische Sezer und Drucker zu halten und nichts anders 
als hebräisch zu drucken oder durch die Seinigon drucken zu lassen, 
als auf welche Bedingnis der Hof Buchführer M. schon am 20. Okto¬ 
ber 1766 schriftlich consentiret hat, 2) dass er nichts ohne vorgfingige 
Censur des Rectoris Gymnasii oder einer andern ihm anzuweisenden 
Person drucke, 3) dass er statt der 4 er., die er vor jeden Bogen an 
das Gymnasium zu zahlen asscrirt, jährlich etwa zwey Carolinen, und 
wenn die Druekerey mit der Zeit in gute Aufnahme kommen sollte, 
eme zu höchstem Belieben stehende weitere Summe an das Gymnasium 
abreiche, 4) dass er von jedem druckenden Werke ein Exemplar zur 
fürstlichen Bibliothek abgebe efl ), 6) dass er dem Hof Buch Führer M. 


eft ) lb* Stk. 24* — H ) Diese neue Bedingung ist interessant wegen des 
dann zur Geltung gebrachten staatlichen Requisitionsrecht für Drucke in 
seinem Lande, 
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seine mit der L’schen Druckerei erkauften hebräischen Lettern, wann 
sie ihm feil sind, weder als ganz alt, noch als ganz neu, nach einem 
hiernach zu machenden billigen Anschläge abhandle. — Wenn hingegen 
i ^ * ,V arlsnihe D0C ^ we *te re Bedingung vorsclilügt, dass” er 

keine Gesellen halten, sondern die Druckerei allein besorgen solle, so 
sehe icb dazu keinen Grund, sondern glaube vielmehr, man habe Ursache 
zu wünschen, dass sich die Druckerei soweit möglich ausbreite, wie- 
folglich so viel auswärtiges Geld als möglich ist, hereinziohe und soviel 
Leute als möglich ist, ernähre. — Vor Ertheilung des privilegii aber 
möchte gleichwohl dem Hofbuchf. M. durch das O. A. C. von disseitigem 
Vorhaben Nachricht zu geben und er zu vernehmen seyn, ob und was 
er etwa noch weiteres mit Billigkeit zu seinem Vortheil zu bedingen 
wisse, um darauf nach Befinden auch uoch reflectiren zu kÖLnen“.*"j 

Am 23. November beschließt darauf der Hofrath dem 0. A. 
mitzuthcilen, dass man dem W. das Privileg unter den von Gerst- 
1 a ch er fcstgestelltcn Bedingungen zu ertheilen gewillt sei; doch 
solle vorher M. nochmals vernommen und darüber berichtet werden «•) 
Dieser Bericht läuft am 2. December ein; er lautet: 

.Als diesen Nachmittag dem Hof Buch Führer M. der Inhalt des 

Hochverehrt Decrets vom 23. November h. a_bekannt gemacht 

worden, erklahrele derselbe, dass wenn Serenissimus dem Schutz Juden 

ui n“L» H ?,^ d M Ck t? y - verleihen wollen, er den Lauf der 

Hl. Gnade und Macht nicht hemmen könne und wolle, der Jud aber 

kL B « tr g V0I l e f 1,u "K f'Kener jüdischer Drucker niemahlen halten 
vfirhLf gB i be dergle,c . hen keme - Und wenn er sich noch so sehr 

iw d t’i ä f We , r '^ n , es »eine Nachfolger nicht thun können. - Die 
Unterschiei fe und Debauehirung der Idente seye das Zuverlässigste was 

ffemeinl €n n'w . l Seme , Dnlck erey würde endlich dadurch ^zun’i all- 
gemeinen Nachtheil geschmählert, und wann er anno 1760 einige Fin 
williguug ertheilet habe; So »eye er vors erste jetT fn anderen 

^?, ke : e ^“ den ftl - 9 derniahlen und fürs andere könne seine da- 
niahlige Einwilligung in der Ertheilung Landes-Priviletrien nichts 

Ä^leM* F0l P, n Würd “ d “ Weitere lehren 17wa^'den 
Verkauf der Lettresi anbelange; So erachte er sich zu Haltung des 

der Werth r H;«7‘n Ka 7 a . ns , 8 * ckeren Ursachen nicht verbünden, wenn 
Werth diesei Druckerei durch andere neu errichtende entweder in 

“äj* Ter '!.® ndolt ’ ! jder 80 geschmählert werde, dass niemand von ihm 
verlangen könne, em solches Werk so tbeuer zu bezahlen.““) 

Inzwischen mochte M. wohl die Erkcnntniss gekommen sein 
dass das Gewicht seiner Gründe nicht allzu schwer in die Wag- 
imtwV* “, ochte \ Lt dichte daher einen ErklarungsnachW 

C,n ’ d<3 , r auch in kultur historischcr Hinsick 
so wertbvoll ist, daß .er unverkürzt hier folgen möge: 

n... ;° ic - <? U . ,7 ' e der Zeit gestattete damals als ich in der Juden- 
nnsnurir'i SaC 18 “ d P rolocollurn vernommen wurde, nicht in dieser Sache 
anafuL rllcL geDUg «■ ich will demnach noch einiges ,laSen _ 

geschrieben » ** -f 8 , W 2ß) 

gegeben mit 3. November sC Decemher ßatQm 18t faJscb 
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In ganz Europa 70 ) haben die Juden keine eigene Druckerei. Nicht in 
Fobten, nicht in Frankfurt nicht in Prag, nur allein in Fürth einem 
Land Strassen oder Judenort ist eine Art derselben, welche nur eine 
Stümpelei ist und ewig seyn wird. Es ist also bedenklich, selbst wieder 
die Wurde der Buehdnickerkunst in einer Fürst]. Residenz ihnen ein 
Druckerei Privilegium zu geben, da man sie ja nicht einmal hei denen 
Innungen der gemeinsam Handwerker zulassen würden, — Die Juden 
beziehen sich auf eine schriftliche Erklärung, dass ich ihnen Druckerei 
zugestandeu. Ohne mich auf die Gültigkeit oder Ungültigkeit jetzo 
eiuzulassen, will ich die Ursachen anführen, warum ich sie gegeben 
und habe geben können, ohne mich gegen eigene Rechte au befangen 
Die TJfiche Druckerei hatte die Juden Schrift mit der Druckerei von 
Heldens Erben käuflich übernommen. Damals batten die Juden schon 
den Gedanken einer eigenen Druckerei, und ich, um auch andern Brod 
zu lassen, lies, da jene Druckerei hebräische Schrift hatte, keinen Buch¬ 
staben hebräisch giessen, so sehr Jud Salomon der Verstorbene Tl ) an 
mir war, es zu thun. Ich hatte Leute und hnhe noch Leute, die das 
hebräische so gut, noch besser als ein Judensezer sezen können, von 
Druck ist nicht die Rede. Dieser Juden-Sezer, welcher zur Schande 
der Christen ein Fürther-Druckerei-Zögling ist, durfte in der L'sehen 
Druckerei, ob die gleich aus Mangel au Leuten ihm hernach das Sezen 
über lies, dennoch nicht im Angesicht oder Reiseyu anderer Sezer oder 
Gesellen seine Arbeit verrichten, wie er denn noch nicht darf, — Ich 
hatte deswegen aber es nicht aufgegeben hebräische Schriften giessen 
zu lassen, denn ich ging damals damit um, nach Anlage (welche mir 
aber wieder als ein Original zurück erbitte) 7 *) selbst ganz neue, vor¬ 
treffliche hebräische Schriften giessen zu lassen, Mangel an Hülfe 
in diesem grossen Geschäft theils an Geld theils an Gelehrten ver- 
ekelten aber solches uud ich musste es geschehen lassen, dass da der ver¬ 
storbene Herr Kirchenrath Maler 78 ) dieses mein Projectan Michaelis ,4 ) 
uml selbiger es an Keuibott 71 } sandten, dass letzterer es ausführte, 
schlechter ausiuhrte als ich gethan haben würde, wenn mir dazu nicht 
die Kräfte gemangelt. — Nun, da ich glaubte mit der gekauften 
L sehen Druckerei nach Grundlage meines Druck-Accords Privilegium 
und hebräische Schriften zu erhalten, solche da sie nun einmal da sind, 
ebenso zu iiuzen, wie die L'ache Druckerei und vorher Held genuzt 
haben, nebmlich damit vor die Juden zu drucken solange sie etwas zu 
drucken haben, wollen diese Juden, da ich noch in meiner unglücklichen 
Lage wegen besagter Lecher Druckerei bin, wie I? reibeuter mir diese 
hebräische Schrift nicht nur, sondern ein Privilegium zum Druck or¬ 
dentlich wegkapem. Dieser Judendruck ist ohnehin nur LieiMIte m 
einer Druckerei. Ohne die hiesigen Judensezer solle von christliche 
Sezer ihr Werk ebenso gut wo nicht besser gemacht werden. Mit eben 
den redlichen Gesinnungen, welche mich abhielten mir hebräische 
Schriften giessen za Lassen, hatte ich mir auch vorgenommen, demJudem 


7fl ) In Wahrheit gab es damals kaum einen grosseren Druckort ohne 
hebräische Druckerei im Besitze von Juden, vgl. Steinschneider l. c. 
m Gemeint ist wohl der Sehultheiss uni Hoffakter Salomon Meyer, gestorben 
1774. Fecht S. 241. 71 ) Dieselben sind denn auch nicht bei den Akten 

iü ) Johann Friedrich Maler, gestorben 1764, Fecht S. 104. Das Project 
mit dem Plane Macklots aus dem Jahre 1759, eine Prachtausgabe der Bibel 
m veranstalten, zusammengehangen zu haben, vgl. Anhang U. ) me Be¬ 
kannten Orientalisten. 
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Sezer sein Verdienst und sein Brod nicht zu nehmen, sondern auch in 
der Folge die Sache beim alten zu lassen. Ich war sogar so redlich 
nach dem Verkauf der Lachen Druckerei (welche noch ganz und gar 
oberamtlich gesiegelt stehet) dem Juden die ganze hebräische Schrift 
zum offenen Gebrauch in den Händen zu lassen er hat sie noch und 
bedient sich derselben vor wie nach. Bei unredlichem Denken oder nur 
hei vorsichtigem Denken hätte ich solche auch zu meiner Sicherheit 
versiegeln lassen können, dadurch würde seiu Geschäft, sein Sezen in 
eben der Untätigkeit seyn, in welcher die ganze L’sche Druckerei 
noch ist. Hatte er darunter gelitten, darüber geklagt, so hatte ich, so 
habe ich bis diesen Augenblick die nehmliche Klage zu führen und 
führe sie nicht. — Ohne Neid, ohne Missgunst, ohne Erschwerung, 
ohne Aufenthalt wird dem Juden sogleich jeder gesezte Bogen gedruckt. 
Er wird nicht um die Zaluug gedrängt, es ist ihm noch nicht gefordert 
worden Ich habe ihm erklärt, er soite es halten, wie es in der Lachen 
Druckerei gehalten worden, ich sei mit allem zufriedon, nur das einzige 
habe ich gethan, dass ich Ihnen vor 1500 Bogen zu drucken 15 er 
mehr gefordert, weil ich meinen Leuten auch mehr bezalen mus und 
weil ich (erweislich aus dort gedrukten Bogen) ächte also auch theurere 
Farben zum Drucken nehme. Was haben also die Juden zu klaren? 
Warum wollen Sie zn meinem jezigen wahren Nachtbeil ein eigenes 
Privilegium, eine m allem Betracht zu wichtige Sache vor die Juden? 

be ' “ f" E \ den ’ bei a,Ier Vorsidlt ' lie Misbr&nche, die vor'- 

h. mer k vnr e, Ln ,ni .- We n e, A . g - Dug 8teuern ’ abwenden können? - Um 
immer vor alle turstl. Arbeit parat zu seyn, halte ich gewiss mit 

grossen, fast unerschwinglichen Kosten 10,12 Leute in meinerDruckerei 
Ihese mus ich, wenn keine fiirstl. Arbeiten im grossen Vorkommen 
g ?- w “£ ,e ’ »Peculatirllciie Arbeiten beschäftigen. Bei grossen Auf- 

inchln Sezer ’,. be ,' kle | nen Auflagen die Drucker zu beschäftigen 
suchen, es so emtheilen. dass keiner feyem darf, denn auch wenn sie 

so* genau z» 'treffet b ? nle “', Dieses Gleichgewicht ist aber ohnmöglich 
tr i effeu '. d ? ss 'ch darunter nicht oft leide, das Verhältnis 
st oft nicht zu egalisiren. Bei dem Calender™), welcher 15000 Auf 

we g rlf m p jeder Bogen 2mal rotb '"‘ d 2mal scLwarz SrJckt 
Es fst klsö'Ä” ” j 6000 Attila« wird demnach «0000mal ged eckt 
Es ist also s chtbar, dass wahrend des Calender-Druek meine Sezpr 
weniger Beschäftigung haben. Ist dann geendigt habe Teil sodann 
eigene Verlags-Artikel auf Speculatirliehen Nuzen oder Gewinn oder 
Abgang, so ist die Auflage 1000 nach dem Calender-Druck ohne Roth 

Ctrk^'eSn e ^er ein , 1 f t hle! ‘ 

2 Tage auch mehr letZt * rer brauc,t zu einem »leben Bogen 

„A age ’ k ? u • , r . ,? nd nun “«8 eine oder die andere Presse fevern 
Per?™ b,8 , w ' ade : e,n «ogen so kleine Auflage fertig ist und dieses 
Feyern und Warten mus ich bezalen. Kömmt nun ein hebräischer 
■ ?" " ,,r h ' er statten, so habe ich doch einige Vergüt, ng 

dieaea Schadens Der Juden-Sezer sezt wöchentlich etwa 2 

u E fi£“ n ^ ine,di r^ 

“Äfc t jrasfusr-- 

,s ) Fecht S. 321. 


SO 
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ausleiera, aber wo ist dazu der eine oder beide Drucker? — Vorerst 
und vielleicht immer würden mir dann meine Leute von den Pressen 
verführt werden. Im Fey Grabend könnt ihr, würde es heissen, ja leicht 
einen Bogen vor mich drucken, Macklütt weis es nicht nnd wenn er es 
erfährt, was Hegt daran, ihr arbeitet ja stückweise, also könnt ihr auf¬ 
hören oder bei ihm anfaugen zu arbeiten, wenn ihr wolt und das ist 
doch immer ein Nebenverdienst, Mack Jetts Arbeit lauft euch ja nicht 
weg. So arbeiten denn meine Leute, ohne dass ich den mindesten 
Nüssen davon habe, ja der Schaden ist gewiss. Dem Juden mus ge¬ 
druckt werden nnd oft würde meine Arbeit darunter leiden In Dienste 
begibt sich kein Christen-Drucker zum Juden und eigene haben sie 
nicht. — Farbe kann der Jude nicht machen und wenn ich auch gerade 
zu nicht an Entwendung der meirügen nicht denken, solches nicht ge¬ 
wärtigen will, so würden sie meine Leute doch machen müssen, denn 
vor furchtsame, in Handarbeiten ungeschickte Juden ist das kein 
Geschäft. Es gehört praktische Hebung, vorsichtige Klugheit dazu, 
die Farbe zu machen, manchem Christen ist es schon mißglückt und er 
durch sein ganzes Lehen unglücklich dadurch gemacht worden. — Was 
kann also endlich eine solche Judendruckeiei dem Lande vor Nuzen 
und Frommen bringen, wenn Auch alle vorliegende Umstände nichts 
wären, gehoben werden könnten. Dreimal ist der in Frankfurt in 
christlichen Druckereien gesezte und gedruckte Talmud samt den Ma- 
soreten 7 *), welches Druckwerk 24 Pressen beschäftigte, zu Grunde 
gegangen, verbrnnndt und der christliche Buchdrucker darüber gestorben 
und verdorben 77 ). Ob es Schicksal, Gottes Finger oder Zufall, blinder 
Zufall gewesen, kann ich nicht entscheiden. — Was sonst bei einer 
Judendruckerei gegen die Religion, gegen den Fürsten, gegen den 
Staat vor Unterschleife geschehen können, will ich weisem L Über¬ 
legungen an heim gehen. Was kan mit falschen Zolls eichen geschehen? 
Traut man im hiesigen Laude nicht, so druckt man welche vor andere 
Länder. Solcher Thaten ist aber kein Christ fähig. Ich will nicht 
weitläufiger seyn, sondern achliessen . . 

Man sieht, es sind m dieser Erklärung alle Register gezogen, 
aber ohne, dass der Erfolg der Anstrengung entsprach. Die beiden 
Erklärungen M’s. wurden durch Hofraths-Beschluss v. 11. December 71 ') 
resp« v. 18. December® 0 ) wiederum G erst lach er zur gutachtlichen 
Aeusseruug überwiesen, die am 4, Januar 1777 einging und in fast 
allen Punkten zu einem negativen Ergebnis kam. Dieselbe lautet; 

„So gerne ich dem Hofbuchdrucker H. allen nur möglichen billigen 
Vortheil gönne, so wenig vermag ich jedoch hei allem Nachdenken ab - 
zusehen, wie derselbe über einen durch Ertheiiung eines privileg ii zu 
einer hebräisehen Druckerey ihm zugehenden Schaden sich beschwere^ 
könne, da schon angezeigter messen es hier nicht auf einen im Laude 
zu machenden, sondern vielmehr auf einen ausser Landes herein zu 
ziehenden Verdienst ankommt. Um aber ihm zu einiger Beschwerde 
auch nicht einmal einen Schein übrig zu lassen, könnte ja dem Juden 
über die von mir schon vorge^chlagene Bedinguisse besonders der, dass 
das priviiegium nur revocatorie zu ertheilen, noch weiter an bedungen 


TS ) siel ”) Zur Kritik dieser Angaben vgl. Steinschneider L S. 79. 
Stk. 29. ») Stk. 28 m ) Stk. 30. 
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werden, der .lud sich reversiren soll im Fall M. selbst eine 

hebräische Dniekerei errichten wollte, nichts vor die Jnden im Lande 
zn drucken. sondern seinen Verdienst blos auswärts zu suchen; 2) dass 
der Jud bei 60 Rthlr. Strafe die ipso facto dem M. verfallen seyn 
sollen sich anheischig mache, den Gesellen des M. weder während ihrer 
Dienstzeit bei ilime, noch nachher den mindesten Zutritt in sein Haus 
und Druckerey nicht zu gestatten, noch sich in einige Unterhandlung 
oder Geschäft, es habe Namen, wie es wolle, mit ihnen einlassen, am 
allerwenigsten aber sie zu einiger Arbeit auzustellen. Zwar weiss 

1 ^*^' k er L ^ b !" wiirde> wani1 der Jud zwar vor sich 
sezen dörfte, dabei aber noch ferner genöthiget wäre, das Gesezte bei 

ihm abdrucken zu lassen, überaus scheinbar vorznstellen, und ich bin 

ha ^ ge ? esen - ob nicht der Jud sich damit be- 

fSSLST' d £"L*l‘ aber die8er Vortljel1 ebei “o wie die L'sclie 
Druckerey ihn gehabt hat, uocbferner zn belassen sein möchte. Allein 

dle T P " nkt Z “ re 1 ife8ter Erwägung illustris collegii um so 
m filkf U88 vj’ u 8 vorans z “ 8e ben, dass wenn das gebettene privileginm 
gegeben wird M. um so mehr daher wird Anlas nehmen, von dem Kauf 
d f b ? Druckerey, den er ohnehin nicht halten will, abzuspringen, 
*™u*A te ? geD ' e'nentheüs, dass hier blos von einem lucro 
kün^l^i^ ie h K , ede 's 1, w ? r ®. nf dle L'nche Druckerey und also auch M. 
kein Becht hat, anderntbeils, dass solchergestalt der Streitigkeiten 

^Ä g de ^tthrwJi--) kein Ende 8eyu - mi,hiD es doch da,Dit 

Am 11. Januar 1777 beschliesst auf Grund dieses GAs. der 
öolrath, „seye berenissimo unterthänigst vorzutragen“, dass der 

könnt«? r\ d'' w tcr • Bedin f? UD g en gewillfahrt werden 

So? d rf S ?* s,ch L eidhch verbinde, seinen eigenen jüdischen 
betzer und Drucker zu halten und nichts anderes als hebräisch 
drucken zu lassen; 2) dass er nichts ohne Censur des Rectors des 
Gymnasiums oder eines anderen ihm zu bezeichnenden Censors 
drucke; 3) dass er jährlich 2 Carolinen und bei Prosperiren der 
Jj™p7 e ' entsprechend mehr an das Gymnasium zahle; 4) dass er 
M IC k e k xem Pj ar an die ttirstl. Bibliothek einreiche; 5) im Falle 
i 5 e DrUC f ere ‘ ei " richte > nQr für auswärtige Juden 

ein sot 2 * T 6r a ei , 50 R,hlr ’ Strafe ’ die dem M verfallen 
e? d*™ m ’d * d f s en Arbeitern nicht communicire, and 7) dass 

setzenden , h t ebra,sche Lettern nach einem amtlich festzu¬ 
setzenden Preise abkaufe. _ (Fortsetzung folgt) 

Poetisches. 

Mitteilungen von 
Dr. H. örody. 

M I. Anonymus. 

Ur - ? 5 l 8 ® des ßri t. Mus. ist eine Sammlung von Fragmenten 
I "“ b - & t»tod.n sich in dersnlben n A?“n T “,° 

81) S,k 82, “benstehend dem Extr. prot. Consilü aulici v. 18. Dec. 1776. 














einer arabischen Uebersetzung zu Deuteronomium, ein Teil von Moses 
ibn Esras Tarschisch mit einem kurzen arab, Commentar*) u. fol. 

73 _ 74 einige Gedichte, die durch epigrammatische Kürze sich 

auszeichnen. Mit den Poesien unserer hehr. Dichter beschäftigt, 
habe ich auch diese kleinen der Veröffentlichung würdigen Dichtungen 
abgeschrieben. Trotz eifrigen Suchens wollte es mir bis jetzt nicht 
gelingen, den Namen des Verf. zu ermitteln. Nach den Gedichten 
zu urteilen, scheint er der arab.-spanischen Schule an/ugehoren. 
Dagegen spricht kaum der Umstand, dass der Dichter (weiter No. 2) 
den Ausdruck W für Versfuss hat, was wir sonst nur noch bei 
Moses de Rieti finden.*) Die Gedichte sind sämtlich metrisch. Iu 
No. I 8 ) berichtet der Dichter, dass der grosse Beifall, den 
seine Gedichte gefunden, bei seinen Dichterbrüdern Neid und Miss¬ 
gunst erweckten. Das Gedicht lautet; 

(ZD'no: rjn Ss ’t*S |Pa 'S') '» '3 iwp' 
(sd'.iSk ipraaS rifv ny: vw Sans op l'P 

No. 2 mit der üeberschrift: np»' «Si wb* TT ™ 
führt er Klage über die Dichterlinge, welche ohne Kenntnis der 
Gesetze der Metrik die Dichtkunst betreiben: 


vSy nm vvb nnu 
inw aijj «) i:S 


1'SpaSl iS 'SSni 

rSn«V tf'N -|b:i 
vSptPBl 1)3« *1D1 
l'S« 1JJM «S CKt 


vjwb wiynn «Sn 

WIK 1«BB D'lll 

rS« lyr n3'«i 
I'H ijh 1 «S on 


vSjl DlpB 1J)T «Sl 
1'SSjJBI t'BOtPBl 


No, 3 ist, wie aus dem Inhalte hervorgeht, eine Antwort au 
einen Freund, von dem unser Dichter einen Brief erhalten; 

.. _L _ 'S r'Sltf 1 ? SlMIpS 



No. 4 ist desselben Inhalts: 



*} Pb. 63,2 
s ) Gen, 4 t 5. 
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onp' oh'cdd yncDi onmi myn pai 

onwo miau y'p^D pcoi (*woo dto ns dSisi 

Noch andere zwei Gedichte in unserem Fragment haben den¬ 
selben Inhalt. Von drei Gedichten, welche die Klage über das 
Scheiden der Freunde — oin Lieblingsthema arabischer und jüdischer 
Dichter — zum Inhalte haben, teile ich hier als 
No. 5 folgendes mit: 

nann -irsD um hS tflöt rru *pvu ho 

myo nmn 2b 'bin j* nt nns nom 

Von Liebe singt unser Dichter nur einmal, und zwar in einem 
kleinen Gedichtchen, das hier als 
No. 6 mitgeteilt sein möge: 

H3»n n nptwS t npmn n p t» *op# 'anaoa n 1 ? jk 
nanMn pro ytpyntpm mSrra im« n:nn pyS 'Sns 

Vielleicht gelingt es, mit Hilfe dieser Proben den Verfasser 
zu ermitteln, der nicht zu den gewöhnlichen Reimschmieden gehört. 


Recensionen- 

VVE1SS, K. THEOD-, Geschichte und rechtliche Stellung der Juden 
im Fürstentum Strassburg etc. (ZfHB. 1, S. 49). 

Vorliegende Schrift reiht sich einer Anzahl von Darstellungen 
über die rechtliche Stellung der Juden im Mittelalter und der Neuzeit, 
wie wir solche z. B. über das Erzbistum Trier (Liebe, „Die recht¬ 
lichen und wirtschaftlichen Zustände der Juden in Trier“, West¬ 
deutsche Ztschr. f. Gesch. u. Kunst Jahrg. Xll (1893) S. 311—371) 
besitzen, würdig an. Verf. stellt sich die Aufgabe, im Zusammenhang 
mit der allgemeinen Entwicklung die Geschicke und staatsrechtliche 
Stellung der Juden im Hochstift Strassburg, besonders während der 
letzten 100 Jahre des alten Reiches zu schildern. Die ziemlich 
oberflächlich gehaltene Einleitung über die Stellung der deutschen 
Juden im Mittelalter ist nicht ganz frei von Unrichtigkeiten. Der 
Satz „Besonders wurde der Selavenhandel nur von Juden ausgeübt“ 
(p. IX) ist selbst für die Zeit dor Carolinger nicht erwiesen. Das 
vierte Lateranconcil (3o. Nov. 1215) hebt nicht „sämmtliche Juden¬ 
schulden“ auf, sondern befreit die Teilnehmer am Kreuzzuge nur 
von der Zahlung der Zinsen. (Judaeos vero ad remittendas 
usuras per saecularem compelli praccipimus potestatem . . .) 
vgl. Aronius, Regesten No. 395 S. 176. Recht knapp gefasst ist 


*) Nach Ez. 28,14. 











auch die Vorgeschichte, die Zeit bis 1680 umfassend. Entschädigt 
wird der Leser aber durch den Hauptteil des Buches, der eine Fülle 
von Mitteilungen birgt, die weit über das gestekte Ziel hinausgehen. 
Besonders reichlich bedacht ist die Stadt Mutzig, wo auch ein Üe- 
meindebuch zur Vervollständigung der Nachrichten herangezogen 
werden konnte, doch, wie uns dünkt, mit recht geringem Erfolg, 
wenn wir p. VII f. leson „Dasselbe (Rabbinat-Archiv in Mutzig) 
enthält nur ein Gemeindehuch, deutsch in hebr. Schrift mit Auf¬ 
zeichnungen von 1787 an über die inneren Angelegenheiten der 
Gemeinden, Bemerkenswert ist allein, dass für 1860 die Einführung 
der modernen und christlichen Zeitrechnung angeordnet wurde.“ 
Sollte die geringe Ausbeute, die Verf. aus diesem Buche gewonnen, 
vielleicht nur an den Gewährsmännern gelegen haben, die ihm das 
in „hebt. Currentschrift“ geschriebene Buch vorlasen, du Verf. wohl 
kaum selbst dieser Schriftzeichen kundig ist? Von Interesse für 
jüdische Gelehrtengeschiehte ist das Ernennungspatent Samuel Weyls 
zum Rabbiner für das Hochstift Strassburg, datiert vom 22. März 1731 
(S. 173). Ferner ein gleiches Patent für seinen Nachfolger, den 
späteren Fürther Rabbiner Joseph Stein hart, vom 24. Juli 1753, der 
seinen Rabbinatssitz in Mut 2 ig haben sollte (vergl. *pv JTO n'ir 
zu Orach Chaijim GA. 2, zu Eben ha-Eser GA. 2) u. a. m. Die 
38 beigefügten Urkunden sind hauptsächlich dem Grossh. Archiv in 
Karlsruhe entnommen. Auch wir bedauern es mit dem Verf., dass 
die Bestände der Gemeindearchive im Eisass noch nicht verzeichnet 
sind} wahrscheinlich sind die noch vorhandenen Acten nicht einmal 
geordnet. Möchte doch jeder Rabbiner in seiner und in den seiner 
Obhut an vertrauten Gemeinden für die Erhaltung ihrer Urkunden 
und Aufzeichnungen Sorge tragen! Dr. A. Freimann. 


Ich empfehle mich zu correctem, sorgfältigem 

Ab schrei ben 

aus den 

Codices der Hamburger Stadtbibliothek 

Honorar nach Vereinbarung, 

Hamburg» 8. Goldsehmidt, 

Kohlhöfen 35* i. F, A. Goldschmidt» 

Buchhandlung, 


Terjmtwörtlich fUr die RedACtion; Dr. H. Brody t 
für die Expedition: S, CjÜTary 4 Co.; 
Druck tod H- Itxkow&ki, sämtlich in B&rlin. 













